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Großes Hauptquartier, 11. Januar 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

m Ypern und WytſchaeteBogen, an der Ancre, der Sommeun beiderſeits der Maas erreichte der Artillerie- und
Minenkampf zu einzelnen Tagesſtunden beträchtli
Stärke. Nördlich Ypern iſt ein feindlicher Angriffunter ſchweren Verluſten für den Gegner abgeſhiüßen
An ſchmaler Stelle eingedrungene Engländer wurden durch
er ß zurückgeworfen. Auch ſüdlich Ypern blieben Vor
ſtöße ſtärkerer feindlicher Patronillen erfolglos. Bei Beau-

ſerer 3 u dem W r x de retzen. Unſere eger en zweiengliſche Feſſelba ab, die brennend niederſtürzten. 4

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
ayern. Lebhafter Artillerietätigkeit zwiſchen Riga und
morgon folgten gegen verſchiedene Stellen dieſer Front

während des Tages, in der Nacht und heute morgen
mehrere ruſſiſche Angriffe und Vorſtöße ſtärkerer Abteilungen,
die reſtlos abgewieſen wurden. Front des Generaloberſt
W Joſep Der grioe Tag brachte den deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen im ſchwierigen
Gebirgskampf zwiſchen Uz und S
olge. Mehrere Stützpunkte wurden dem Feinde entriſſen.
ördlich der Oitoz- Straße nahm das Jnfanterie-Regi-

ment Nr. 189 unter Führung ſeines tapferen Kommandeurs
ausgebaute, z verteidigte Höhenſtellungen im Sturm.

i Maraſti und Racoagaſa wurden die gewonnenen Linien
c feindliche Angriffe behauytet. An Gefangenen ſind

uſita-Tal weitere Er-

Offiziere und über 800 Mann, an Beute ſechs Ma
ugewehre eingebracht.
resgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen,

W 477 n e pferont. atronua i ars enkäm an der
h h eOeſterreichiſche Kriegsanleihe.

oſtſparkaſſenamt teilt mit: Die Zeichnungen auf die fünfte
riegsanl hie ſind heute geſchloſſen worden und haben

den erſten Feſtſtellungen eine Summe von 4412,8 M il ki o
en Kronen ergeben.

rderungen ſterreeeär Sogialdemokraten. Wien,
0. Januar. Jn einer Sitzung des öſterreichiſchen Wiſſenſchaft-
ichen Komitees des Kriegsminiſteriums erhoben die ſozial

en Abgeordneten eumann und Smitkaolgende Forderung: allgemeine Abrüſtun V werieceſrinns
e

en Unterharbeitsloſennnterſtützung. fagee
Das VierverbandsUAltimatum an Griechenland

wurde von dem italieniſchen Geſandten überreicht. Man
glaubt, daß die griechiſche das Ultimatum an

S aber fordern werde, daß keine revolutionären
per eingeſchifft werden. Das Ultimatum verlangt, daß

die in der Note vom 31. Dezember 1916 enthaltenen Forde
rungen innerhalb 14 Tagen vollſtändig erfüllt ſind. Die Be

iſt gen ruhig. Geſtern fand ein Kronrat ſtatt unter
eteiligung aller ehemaligen Miniſterpräſidenten.
Die ruſſi e olomie ſoll, wie verſchiedene Blätter be

richten, den Piräus bereits verlaſſen haben. Auf Kreta
und den rin des Aegäiſchen Meeres ſowie in Mazedonienſeien Hun erte von an ern des Königs verhaftet
worden. Venizelos habe Athen verſtändigt, daß beim erſtengeh der Erſchießung von Venizeliſten alle von der vorläufigen

egierung in Saloniki gefangengenommenen königstreuen
Geiſeln erſchoſſen würden.

Während die in Rom tagte, traf, wie imL.A. berichtet wird, eine Denkſchrift Griechenlands
ein, die Einwände politiſcher und juriſtiſcher Natur beinahe
gen ſämtliche von der Entente in der Note geforderten Sicher
eiten und Garantien erhob. Von der Konferenz ſei darauf

das zweite, kurz befriſtete Ultimatum an Griechenland beGiggen worden. Der rückhaltloſe Anſchluß Jtaliens
an die habe eine außerordentliche Kraftanſtren-
gung der Alliierten bedurft.

Rumäniſche Deportationen. Nach einer Pariſer Meldung
der Neuen Züricher Ztg. r t in Jaſſy ein ſtrenges Regi-
ment des früheren Bukareſter Polizeichefs. Scharfe Maßregeln
gegen alle Anſammlungen ſind getroffen worden. Der Straßen
verkehr iſt in der Nacht verboten. Hotels und Reſtaurants wer
den polizeilich überwacht. Zahlreiche Perſonen, die alar-
mierende Gerüchte verbreiteten, wurden verhaftet. Beſonders
intereſſant iſt die Mitteilung, daß die rumäniſche Militär
behörde alle jungen Leute von 16 bis 18 Jahren zählen und
ausheben ließ. Sie werden nach Rußland deportiert, wie es
er. nicht um ins Heer eingeſtellt zu werden, ſondern nur um

e dem nahenden Feinde zu entgziehen.
Aus der Schweiz.

Die franzöſiſche Preſſe hat ſeit einiger Zeit planmäßig behauptet, die deutſche Kriegsleitung plane eine Offenſive 3
ſchweizer Gebiet und konzentriere zu dieſem Zwecke ſchon Trup
en an der ſchweizer Grenze. Der franzöſiſche Geſandte in
ern gab der ſchweizer Regierung die Verſicherung ab, fran

zöſiſche Truppenkonzentrationen an der ſchweizer Grenze
bedeuteten nichts Offenſjves und Bedrohliches, ſondern ſeien
teils zu Erholungszwecken der grwtwrixbgn oder zu Ausbil-
dungszwecken erfolgt. Die Preſſe aber deutete dieſe Truppen-
verſchiebungen als Gegenmaßnahmen gegen die geglaubten
deutſchen Vorbereitungen. Jetzt kommt aus Bern folgende
Meldung; Der Oberbefehlshaber der ſchweizeriſchen Armee,
General Wille gab einem franzöſiſchen Beſucher die Erklärung
ab, daß das Gerücht von einer bevorſtehenden rir ive Deutſch
ſands durch die Schweiz nicht gerechtfertigt ſei.

Wien, 10. Januar. Das

tionsfähigkeit nicht unterſchätzt werden dürfen.

Die Entente Antwort an Wilſon.
Der Pariſer Matin meldet, daß auf der VierverbandsKon

re in Rom der von Briand ausgearbeitete Wortlaut der
ntwort an Wilſon ohne weiteres von den Vertretern der

Alliierten gebilligt wurde. Die Antwort werde klar den Ur-
ſprung der Kriegsziele der Entente darlegen. Bezüg-
lich der Antwort auf das deutſche Friedensangebot ſei feſt
geſtellt worden, daß völlige Uebereinſtimmung bei allen Ver
bündeten geherrſcht habe.

Die Daily Mail meldet: Die Antwort der Entente an
Wilſon iſt am 8. Jannar überreicht worden. Jhr Umfang
iſt doppelt ſo ſtark wie der der Note an die Mittelmächte.

Man darf erwarten, daß die Kriegsziele des Vierver-
bandes angedeutet und die Grundſätze behandelt ſind, unter
denen die Verbandsregierungen zu Friedensverhandlungen
bereit wären.

Friedensdemonſtration in Chriſtiania.
Das Burean der neutralen Friedenskonferenz teilt mit: Am

5. Januar hielt der per Friedensverband eine große
Friedensverſammung in Chriſtiania ab. Ueber 1000 Perſonen
waren zugegen. Redner waren der ſchwediſche Reichstagsabge-
ordnete Edv. Wavrinſky und der Generalſekretär der inter
parlamentariſchen Union, Chr. Lange. Sie ſprachen über
Jnter nationale Rechtsordnung mit Weltge-
rich t. Die Verſammlung beſchloß, einen Gruß an die, nordi
ſchen Brüder zu ſenden in der Hoffnung, daß der ganze Norden
immer einig in der Arbeit dafür einſtehen werde, daß Geſetz
und Recht ſtatt des Krieges, zur Beherrſchung der Welt ge

Rußland.
Sturz Trepows. Jnnere Kämpfe.

Petersburg, 9. Jan. Der Miniſterpräſident
and Verkehrsminiſter Trepow und der Unter

Ruheſtand verſetzt worden. Der Senator und
Mitglied des Reichsrates Fürſt Golizyn iſt zum
Miniſterpräſidenten ernannt worden. Der
Senator Kultſchitzky ſt mit der Führung des
Unterrichts miniſteriums betraut worden. Der Ge-
hilfe im Miniſterium des Auswärtigen, Neratow,
iſt zum Mitglied des Reichsrates ernannt worden.

Der Sturz des Miniſterpräſidenten Trepow und ſeine
Erſetzung durch den Hofmann Golitzyn, iſt ein neuer
n Beweis für die tiefe innere Unruhe, die den

ieſenleib des ruſſiſchen Reiches erſchüttert. Trepow war nur
anderthalb Monate im NAmte. Er hat ſich in dieſer Zeit ebenſo
durch die ſinnloſe Maßlo i gkeit ſeiner äußeren Kriegsziele aus-
ezeichnet, wie ſeine reaktionäre Politik im Jnnern. Jn ſeine
urze Regierungszeit fallen gefährliche Sturmzeichen: Konflikt

mit der Dumamehrheit, Ermordung des Wundermönches
m ſchwere in Moskau und anderen Orten.

Was von ſeinem Nachfolger zu erwarten iſt, weiß man nicht.
Sicher iſt nur, daß Gründe nicht der äußeren, ſondern der
inneren Politik den Sturz Trepows herbeigeführt haben. Ob
der neue Mann dazu beſtimmt iſt, mit der Duma zu regieren,
oder er zum Manne des Staatsſtreichs auserſehen iſt, iſt
ungewiß.

ewiß iſt nur eines ob mit oder n Duma regiert wird,
auf keinen Fall kann ſich die ruſſiſche Regierung ſo leicht dem
Einfluſſe jener Strömungen entziehen, die den Dumablock be-
herrſchen. Die junge, liberale Bourgeoiſie Rußlands iſt natio-

bis zum Aeußerſten. Der Sturz des alten Stürmer
war ihr Triumph, und die Rede ſeines Nachfolgers Trepow,
in der die Dardanellen, Konſtantinopel, Galizien und Preuß-
Polen gefordert wurden, war ihr Diktat.

Rußland hat die Revolution im Leibe, aber dieſe Revolu-
tion, die bürgerliche Revolution, kämpft nicht für den Frieden,
ſondern für den Krieg bis zum Ende.

Die Dynaſtie befindet ſich ſomit in einer überaus gefährlichen
d Will ſie den Frieden, und manche Anzeichen ſprechen
dafür, daß ſie ihn wenigſtens nicht in dem Maße verſchmäht,
wie es nach den Reden ihrer Miniſter ſcheint, dann kann ſie ſich
nur auf die äußerſte Rechte und ouf die äußerſte Linke ſtützen.
Ein Zuſammengehen von Dynaſtie und Arbeiterklaſſe, ſei es
auch nur zu einem vorübergehenden taktiſchen Zweck, verbietet
ich in Rußland von ſelbſt. Es bliebe ſomit nur die äußerſte
Rechte der Puriſchkewitſch übrig, der das Zuſammengehen mit
dem demokratiſchen Reſten ſtets unſympathiſch war, die aber
trotzdem aus nationalen Gründen kaum die Verantwortung
für einen Frieden der Niederlage auf ſich nehmen würde.

Dabei entwickeln ſich die Dinge auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platze derart, daß die Unfähigkeit der ruſſiſchen Heeresleitung
und Heeresverwaltung immer klarer hervortritt. Auch die
Verbündeten Rußlands können ſich darüber nicht täuſchen, daß
der innere Auflöſungsprozeß bereits auf das Heer übergegriffen
hat. Die einander folgenden Kabinettſtürze und die fortgeſetz
ten Rückzüge des ruſſiſchen Heeres ſind nur zwei Seiten ein
und derſelben Sache

Iſt dieſer offen zu Tr liegende Verfallsprozeß überhaupt
noch aufzuhalten? Mit Recht iſt darauf hingewieſen worden,
daß die Größe der Hilfskräfte Rußlands und ſeine Regenera-

Einſtweilen
aber iſt von einer Wiederherſtellung auch nur der notwendigſten
Ordnung, von einer Wiederherſtellung der ruſſiſchen Angriffs-
kraft oder auch nur Frontfeſtigkeit nicht viel zu bemerken. Alle

r ſpricht dafür, daß Rußland nach den ſchweren
Schlägen, die es erlitten hat, nach einer Periode der inneren
Unruhen, die ſeine zivile und militäriſche Verwaltung zer-
mürbten, während des Krieges nicht mehr imſtande ſein wird,
m r zu erheben.ie wirkt die innere Lage Rußlands auf die Friedens
frage Solange die ſtarke liberale Bourgeoiſie mit ſolcher
Einigkeit die Fortſetzung des Krieges betreibt, kommt eine

sſtimmung in der Regierung nicht auf. Die mate-

Graf Jgnatiew, ſind in den

riellen Intereſſen der Sourgeoiſie erſcheinen ihr beſſer ge
wahrt, wenn mit allen Mitteln noch ein r r wird,
als durch a eit ge den ſo ſtark induſtriell entwickel-
ten Nachbar J land. Zugleich auch wird das
Anſehen des zariſchen Regiments immer weiter geſchwächt, ſo
daß die materiellen Intereſſen der Bourgeoiſie von Tag zuleichteres Spiel mit vem Zarismus haben. Eine geig
der Bourgeoiſie, wie ſie in England und Frankrei w. 7
ſchwebt den ruſſiſchen beſitzenden Klaſſen als Jdeal vor. Des
halb gerade jetzt ihr zäher Kampf. Der Zar ſelber kämpft
um ſeinen Thron. Er könnte jetzt kaum Friedensverhandlungen
eingehen ſelbſt wenn er es wollte ohne daß ſeine Macht
ſchweren Erſchütterungen ausgeſetzt wäre. So zeigt ſich, daß
das Volk, die Arbeiterklaſſe, zwei e Feinde zu
bekämpfen hat den Zarismus und die Bourgeoiſie. Das iſt
bei dem gewalttätigen Kriegs re eine gigantiſche Aufgabe,
zu deren Löſung die Kräfte len. So raſt denn in wildem
Taumel die Kriegsleidenſchaft der herrſchenden Klaſſen weiter,
trotz der ſchlechten militäriſchen Ausſichten an der Front.
Solange ſich das Menſchenmaterial noch zur Schlachtbank
treiben läßt, ſolange noch Hoffnung beſteht, eine letzte Offenſive
zum Frühjahr aufnehmen zu können, ſo lange will Rußland
dem Londoner Abkommen, nur gemeinſam Frieden zu ſchließen,
treu bleiben. Aber die Kämpfe im Innern ſtehen nicht ſtill
Sie werden verzweifelter werden bis zum bitteren

Sozialiſtenhetze.
Aus Stockholm wird gemeldet: Anläßlich der von der

Sozialdemokraten in den großen ruſſiſchen Städten ver
anſtalteten Geheimverſammlungen ſind, nach Mel
dungen ruſſiſcher Blätter, in Petersburg, Moskau,
Kiew und Odeſſa J Verhaftungen vor-genommen worden. Die ranag (Geheimpolizei des Zaren)
iſt eifrig an der Arbeit und nimmt bei allen n Ele
menten Hausſuchungen vor, Auch bei dem früheren Anarchi
Burzew der ſich neuerdings zum „Nationaliſten“ gemauſert
hat, wurde eine Hausſuchung vorgenommen, die jedoch ergebnis-
los verlaufen ſein ſoll.

Die Ermordung Raſputins
beſchäftigt die ruſſiſche Preſſe auf das lebhafteſte. Fs i
Blatt bringt das Ereignis in neuer Iung. ver
ſchiedenſten hochſtehenden Perſönlichkeiten und Politiker werden
als beteiligt bezeichnet, u. a. der frühere Miniſter Chwo ſt o w
und das Dumamitglied Lwow. Zahlreiche Hausſuchungen
und Verhaftungen haben ſtattgefunden. Bis jetzt iſt der Tat
beſtand noch nicht feſtgeſtellt. Fürſt Juſſupow wird all
gemein als der Täter bezeichnet. Ob er den Mord aus
Eiferſucht er iſt mit der leiblichen Nichte des Zaren ver
mählt oder als Werkzeug einer höre rhat, die ſich aus Gliedern des höchſten ruſſiſchen Adels zu-
ſammenſetzt, wurde bisher noch nicht aufgeklärt.

Die Nachricht vom Tode Raſputins ſoll, wie verſichert wird,
in den weiteſten Bevölkerungsſchichten der Hauptſtadt un
eheures Aufſehen erregt haben. Jn den Theatern wurde am

Abend beim Bekanntwerden des Mordes überall die Natio-
nalh um ne geſungen, wodurch das Publikum ſeine patrio
tiſche Stimmung r und zum Ausdruck bringen wollte,
daß es durch den Tod Raſputins Rußland von ſeinem gefähr-
lichſten Feinde befreit ſieht. Nach der Rußkija Wjedomoſti wird
dem Morde in diplomatiſchen Kreiſen die größte Bedeutung bei
gemeſſen, das Ereignis wird als von größter politiſcher
Tragweite bezeichnet.

Kriegsrüpel im Dienſte der Kriegshetzer. London,
10. Januar. Bei einer friedens freundlichen Verſammlung, die
Snowden und Ramſa Macdonal d e abend in
Walthamſtow abhielten, wurden die Redner durch die
Anweſenden fortwährend unterbrochen; eine Anzahl Sol-
daten ſtürmte die Tribüne und trieb Snowden und Mac-
donald hinaus. Danach wurden Reden für die Fortſetzung des
Krieges gehalten. z

Eine Kränkung des Papſtes? Prälat Richard von Gerlach,
Geheimkämmerer des Papſtes und der einzige deutſche Prälat
in deſſen Umgebung, hat auf Betreiben der Entente Rom ver-
laſſen müſſen und iſt in Lnugano eingetroffen.

Der polniſche Staatsrat. W. T. B. meldet: Warſchau,
10. Januar Die Mitgliederliſte des demnächſt zuſammen
tretenden Staatsrates wurde heute bekanntgegeben. Sie um-
faßt Vertreter der konſervativen Elemente, des fortſchrittlichen
Zentrums und der bürgerlich-radikalen Linken. er ſo zu
ſammengeſetzte Staatsrat zeigt das Bild der verſchiedenen
Stände und Parteien. Als Regierungsvertreter zum Staats-
rat wurden ernannt: Von deutſcher Seite als Regierungs
kommiſſar bayeriſcher Oberregierungsrat Graf Hugo Lerchen-
feld-Köfering, als Stellvertreter Graf Hutten-Czapſki, Schloß-
hauptmann zu Poſen, und Landſchaftsrat Zuchlinſki. Von öſter
reichiſch- ungariſcher Seite als ledelrerr ger Geheimer
Pat Freiherr v. Konopka, als Stellvertreter Hofrat Jgnaz
Roſner und Bezirkshauptmann Stefan Ritter v. Jezkowſtki.

Einwanderungsbeſchränkungen in Amerika. Wie der Frank-
furter Zeitung aus Neuyhork gedrahtet wird, hat der Senat
in Waſhington nunmehr die Geſetzesvorlage, wonach An
alphabeten die Einwanderung nach Amerika unmöglich
gemacht wird, mit überwältigender Majorität, nämlich mit 51
gegen 10 Stimmen a n e nommen. Man allgemein
der Auffaſſung zu, daß die Vorlage trotz Wilſons Veto ſchließ-lich zum Ge f e tz wird.

Mindeſtlöhne für Landarbeiter. Wie die Times vom 2. Ja-
nuar 1917 berichtet, hat der Vorſtand der Gewerkſchaft der
Landarbeiter (National Agricultural Labourers' and Ruwal
Workers' Union) folgende Entſchließung angenommen „Ange-
ſichts der Erklärung der Regierung, daß der Preis für den
Quarter Weizen (218 Kilogramm) auf 60 Schilling (Mark)
feſtgeſetzt werden ſoll. fordert der Vorſtand der Landarbeiter
Gewerkſchaft die Regierung auf, den Landarbeitern einen
Mindeſtwochenlohn von 80 Schilling (80 Mark) zu ſichern.



Von Heinrich Cunow.
Der Krieg hat unſer ganzes e

fr
in neue Bahnen hinei r kann auch ndem Friedensſchluß ſofört die ühere e
r r ie alsbald nach dem A des Kriegesſich eine allgemeine Umſchaltung des ganzen Wirt
ſchaftsgetriebes, eine Anpaſſung an die Andes Heeresbedarfs wie an die veränderten Erze und
Abſasbedingungen des inneren Marktes nötig im
weiteren Verlauf des Rieſenkampfes zu einer immer ſtärkeren
Ausſchaltung des Spiels der ſogenannten freien Kräfte führte,
ſo erfordert auch die Rückkehr e wieder

eeine Umſchaltung, eine allmähli leitung des unter dem
Drucke der Kriegsverhältniſſe Gewordenen in den normalen
Friedenszuſtand. Nicht alle kriegswirtſchaftlichen Einrich-
tungen werden zwar wieder verſchwinden; manche werden
ſicherlich wenn auch nicht genau in derſelben Geſtalt, wie ſie
die Kriegsnot hervorgetrieben hat, mit in die Friedenszeit hin
übergenommen werden; aber zweifellos werden die wirtſchaft
lichen Lebensbedingungen nach dem Kriege weſentlich andere
ſein, wie ſie heute ſind, vielfach auch andere, wie ſie vor dem
Kriege waren, und dieſen neuen Bedingungen muß ſich not
gedrungen das wirtſchaftliche Leben anpaſſen.

Aber ſolche Neuanpaſſung kann nicht dem planloſen Neben-
einander und Gegeneinanderwirken der einzelnen wirtſchaft
lichen Kräfte überlaſſen bleiben. Die kapitaliſtiſche Wirtſchafts
weiſe kennt kein einheitliches Geſamtintereſſe; ihre Triebfeder
iſt der Eigennutz, das Einzelintereſſe; und ihre „Ordnung“ ſetzt
ſich durch vermittels ſtetiger Ueberwerktung und Unterwertung
der Waren. eines ſtändigen Ueber und Unterangebots unter
fortwährenden Produktions- und Marktſchwankungen. Führt
dieſe Eigenart der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft trotz ihrer angeb
lichen inneren Harmonie ſchon in Friedenszeiten immer wieder
zu heftigen Wirtſchaftskriſen, zur Vernichtung zahlreicher Exi-
ſtenzen, zu Betriebseinſtellungen, Arbeitsloſigkeit, Vermögens
verluſten uſw., ſo würden fich ſolche Folgen erſt recht einſtellen
in einer Zeit der erzwungenen Umwechhſlung aller Produktions-
verhältniſſe, des Rückſtrömens maſſenhafter, bisher im Heere
gebundener Arbeitskräfte in ihre alten Betriebe, der Wieder
eröffnung des uns zurzeit faſt völlig verſchloſſenen Weltmarktes
für den deutſchen Aus- und Einfuhrhandel.
Es iſt nicht nur nötig, daß bei der Entlaſſung der aus dem
Felde zurückkehrenden Truppen in einer Weiſe verfahren wird,
die eine Ueberfüllung der Arbeitsmärkte mit unbeſchäftigten,
brachliegenden Arbeitskräften möglichſt ausſchließt und dieſe
dahin leitet, wo ſie gebraucht werden, ſondern daß auch die
Wiederaufnahme der Warenerzeugung für den inneren und
äußeren Markt, die Einfuhr der nötigen Rohſtoffe, der Bezug
fremder Nahrungsmittel, die Wiedereröffnung der Seeſchiff
fahrt uſw. in planvoller Weiſe erfolgt unter ſorgfältiger Be
rückfichtigung des Intereſſes der geſamten Bevölkerung. Das
Profitintereſſe einzelner Berufsſchichten, auch ſolcher, die wäh
rend des Krieges zweifellos gelitten haben und nun gerne die
ſogenannte Friedenskonjunktur zur Ausgleichung ihrer Verluſte
ausnutzen möchten, darf in keinem Falle maßgebend ſein. Jn
Betracht kommt allein das Wirtſchaftsintereſſe der ganzen
Staatsgemeinſchaft.

Es kann deshalb auch nicht dem Belieben der einzelnen Jn
duſtriezweige und Vetriebe überlaſſen werden, ſich ſofort nach
dem Kriegsende Rohſtoffe zu verſchaffen und das zu fabrizieren,
wofür die Nachfrage günſtig ſcheint. Die Folge würde nicht
nur ein weiteres Hinauftreiben der Preiſe für die knapp gewor-
denen oder ganz aufgebrauchten, aus dem Auslande zu be-
ziehenden Rohmaterialien ſein, ſondern es würde auch die Her-
ſtellung von mancherlei Luxuswaren, für die zwar in den
Kreiſen der durch den Kreig reich gewordenen Erwerbsſchichten
eine gewiſſe Nachfrage beſteht, die aber keineswegs zur Be-
friedigung irgendwelcher dringenden Geſamtbedürfniſſe nötig
ſind, in den Vordergrund geſchoben, während die Fabrikation
anderer nützlicher Waren gehemmt würde. Der einzelne Pro-
duzent fragt ſich bei der Wiederaufnahme ſeiner induſtriellen
Tätigkeit natürlich nicht: was iſt am nötigſten für den Geſamt-
bedarf und was hilft den dringendſten Bedürfniſſen ab, ſondern
was findet den beſten Abſatz und verſpricht den höchſten Profit.
Jm Intereſſe der Volkswirtſchaft liegt hingegen, daß nach dem
Kriege der reine Luxuskonſum möglichſt eingeſchränkt wird,
ſchon deshalb, damit neues Kapital akkumuliert wird, und
ferner, daß zunächſt jene Produktionszweige wieder flottgemacht
werden, deren Erzeugung der Deckung des Maſſenbedarfs dient
und in denen ein möglichſt großer Teil der aus dem Felde
zurückkehrenden Arbeiter lohnende Beſchäftigung zu finden
vermag. Und weiter kommt in Betracht, daß jene exportieren
den Fnduſtriezweige wieder bald ihre Tätigkeit aufnehmen
müſſen, deren Erzeugniſſe im Auslande auf vorteilhaften Ab-
ſatz rechnen können, damit wir möglichſt ſchnell die während der
Kriegszeit ganz oder halb verlorengegangenen Auslandsmärkte
zirückgewinnen und die nötigen Mittel zur Bezahlung der
maſſenhaften Rohſtoff- und Lebensmitteleinfuhr erhalten, die
ſich alsbald nach dem Friedensſchluß als eine der allerdringend-
ſten Aufgaben der Uebergangswirtſchaft erweiſen wird.

Soll der zur induſtriellen Wiederumſchaltung nötige Jmport
nicht zu einer weiteren Verſchlechterung der Zahlungsbilanz
und des Wechſelkurſes führen, ſo iſt erforderlich, daß dieſem
Jmport ein vorteilhafter Export gegenübergeſtellt und über
dies durch Abſtoßung eines großen Teiles der zurzeit noch in
deutſchen Händen befindlichen ausländiſchen Wertpapiere ſowie
durch Verkauf deutſcher Kriegsanleihen eine ſtärkere Nachfrage
nach deutſchen Zahlungsmitteln auf den ausländiſchen Geld-
märkten hervorgerufen wird. Denn ſolange der deutſche
Wechſelkurs nicht den früheren Stand vor dem Kriege, die ſo-
genannte Parität, wieder erreicht hat, muß Deutſchland für
alle Lebensmittel, Rohſtoffe, Halb- und Fertigfabrikate, die es
vom Auslande bezieht, dieſem ein Aufgeld zahlen. Es produ
ziert alſo auch entſprechend teurer als das Ausland und vermag
daher mit dieſem auf den auswärtigen Exportmärkten ſchlecht
oder gar nicht zu konkurrieren.

Zunächſt iſt demnach nötig, daß die Landwirtſchaft die nötigen
Arbeitskräfte zurückerhält und mit Dungmitteln, Geräten und
Maſchinen uſw. verſorgt wird, um ihren Betrieb wieder voll
aufnehmen zu können, ferner daß die Erzeugung von Kohlen,
Eiſen- und Stahlwaren, Maſchinen, chemiſchen Fabrikaten uſw.
erweitert, kurz die Ausdehnung jener Jnduſtriezweige gefördert
wird, de nicht nur den anderen Jnduſtriezweigen Produktions-
mittel liefern, ſondern deren Produkte auch das Ausland in
ſeiner jetzigen Lage dringend begehrt.

Nicht minder wichtig iſt es, dem Rohſtoffmangel, der heute
in manchen Jnduſtriezweigen, namentlich der Textilinduſtrie,
herrſcht, abzuhelfen. Auch dieſe Rohſtoffverſorgung kann nicht
einfach in das Belieben des Einfuhrhandels geſtellt werden,
denn die Folge würde keineswegs ſein, daß die Jmporteure ein
führen, was die betreffenden Jnduſtriezweige zunächſt am
nötigſten zur Wiederaufnahme ihrer induſtriellen Tätigkeit ge
brauchen und was zur Herſtellung ſolcher Gebrauchsartikel er
forderlich iſt, die der innere Markt am meiſten entbehrt. Sie
würden vielmehr jene Rohmaterialien einführen, die ihnen auf
den Auslandsmärkten am vorteilhafteſten angeboten werden
und bei deren Einfuhr in Deutſchland ſich zunächſt am meiſten
profitieren läßt. Jhr Jntereſſe würde ſich naturgemäß jenen
fremden Märkten zuwenden, wo ſie zunächſt wieder am beſten
Geſchäfte anzuknüpfen vermögen und wo ſich zugleich die Aus-
ſicht auf Erzielung außergewöhnlich hoher Gewinne bietet.
Wird auch nach und nach in der Konkurrenz miteinander und
mit den fremden Jmporthändlern ein gewiſſer Ausgleich der
Gewinnraten und damit auch eine gleichmäßigere Verteilung
der Märkte hergeſtellt, ſo kann doch die unter Rohſtoffmangel
leidende deutſche Jnduſtrie nicht warten, bis ſich nach und nach,
früher oder ſpäter, eine ſolche Ausgleichung vollzogen hat. Die
r r muß von einer Zentralſtelle aus planmäßig
unter Berückſichtigung des für die Wiederumſchaltung nötigen
Bedarfs geſ
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Krieg vorbei ſei, werde ſofort alle Not ein Ende nehmen und
des Wirtſchaftsleben ſich wieder von ſelbſt regeln. Sollen
ſchwere Erſchütterungen vermieden werden, ſo kann nicht das
Wiedereinxenken dem freien Konkurrenz- und Gewinnſpiel
überlaſſen werden es muß nach wohlerwogenem Plan ſtaat-
lich durchgeführt werden. Durch die am 3. Auguſt letzten
Jahres erfolgte Berufung eines Reichskommiſſars für Ueber-

angswirtſchaft und die geplante Einführung eines entſprechen-
den behördlichen Apparates mit Sachverſtändigenausſchüſſen
ſind dafür die nötigen Schritte getan freilich erſt die „vor
bereitenden“ Schritte, denn eine eigentliche feſte Organiſation
fehlt, ſoweit ſich erſehen läßt, noch immer, und doch wird ſich
der Reichskommiſſar mit ſeinem Mitarbeiterſtabe vor ſehr
ſchwierige, große Aufgaben geſtellt finden, von deren richtiger
Löſung außerordentlich viel für die baldige Wiedererſtarkung
des deutſchen Wirtſchaftslebens abhängt.

Die Jerſetzung der Partei.
Jn der Fränkiſchen Tagespoſt ſchreibt der Genoſſe

Dr. Adolf Braun was folgt:
So ſchmerzhaft wir den innerhalb derdeutſchen Sozialdemokratie immer wieder fühlen, ſo wenig wir

es als Troſt empfinden, daß in den ſozialdemokratiſchen Par
teien des feindlichen Auslandes ähnliche Zerſetzungserſchei-
nungen wie in der deutſchen Sozialdemokratie zu beobachten
ſind, ſo erſtaunt müßten wir ſein, wenn in der deutſchen So
zialdemokratie allein Einheit und Geſchloſſenheit, Unterord
nung der Minderheit unter die Mehrheit beſtände. Oft haben
wir ſchon ausgeführt, daß der Krieg, der die Internationale
auf das Tiefſte erſchüttert hat, daß dieſer Krieg immer wieder
von neuem beweiſt, daß die Kulturvölker techniſch, militäriſch,
finanziell, wirtſchaftlich, politiſch auf ſehr ähnlichen Entwick
lungslinien fortſchreiten, daß überallll gleiche Tendenzen näm
liche Wirkungen auslöſen. Obgleich jedes Volk während des
Krieges als das auserwählte erſcheinen möchte, weiſen doch
auch jetzt alle weit mehr Aehnlichkeiten als Unterſcheidungen
auf.

Statt aber dieſe Erkenntnis verſöhnend wirken zu laſſen,
wird der Ton zwiſchen den Hauptrichtungen innerhalb der
deutſchen Arbeiterbewegung immer ſchroffer und unverſöhn
licher, ja man muß faſt glauben, daß das Bemühen waächſt, die
Andersmeinenden mißzuverſtehen, jedoch für die eigenen Fehler
jedes Verſtändnis zu verlieren. Man könnte auch aus den
letzten Tagen für dieſe Tendenzen reichlich viel Beweiſe ſam-
meln. Doch iſt das nicht unſere Aufgabe, da wir es ſtets als
unſere Pflicht betrachtet haben. den Parteiſtreit nicht zu
ſchüren, ſondern für die Einheit der Arbeiterbewegung zu wir-
ken. Deshalb berichten wir nur ſoweit über den Parteiſtreit,
als ganz wichtige Kundgebungen einzelner Gruppen dies un
umgänglich notwendig machen. Auch dieſes Mindeſtmaß iſt
nicht erfreulich und wirkt nicht erzieheriſch.

Wir zweifeln nicht, daß für die Konferenz der Oppoſition
viele Flüche bereit ſind und auch viele Begeiſterung zum Aus-

Für das Ergebnis dieſer Konferenz
ſcheinen uns zwei Punkte als entſcheidend hervorzuheben,
die weder neu, noch erfreulich ſind. Zuſammen-
geführt wird die Oppoſition ausſchließ-lich durch den Gegenſatz gegen die Politik der
Mehrheit im allgemeinen gegen die Betätigung des
Varteivorſtandes im beſonderen. Aber die Konferenz ſchafft
kein genügend klares Bild über die Strömungen innerhalb der
Oppoſition. Wohl iſt erfreulich, daß die an der Einheit der
Organiſation feſtholtende Gruppe deren parlamentariſcher
Ausdruck die Sozialdemokratiſche Arbeits gemeinſchaft iſt, die
weitaus ſtärkſte iſt. Neben dieſen Gruppen beſtehen zwei
andere, die ſich nur für den Tag der Konferenz mit
der Arbeits gemeinſchaft zuſammen gefunden
hatten. Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe zwei kleineren
Gruppen, die Spartakusgruppe und die Jnternationale So-
zialiſten, die von Julian Borchard geführt werden, in ſich
einig ſind. Daß aber die Arbeitegemeinſchaft keine innere Ge
ſchloſſenheit bildet, weiß man. Einerſeits hält der Gegen-
ſatz gegen die Mehrheitsgruppen, andererſeits die ſtarke Ten
denz, für den Frieden zu wirken, dieſe Gruppe zuſammen, aber
ſonſt gibt es mannigfache Unterſchiede, ſo hat Vernſtein
betont, daß er nichts von ſeinen reviſioniſtiſchen Anſchauungen
durch ſeine Zugehörigkeit zur Arbeits gemeinſchaft u en
babe, und daß Kautsky von ſeinem Standpunkte dem Bern-
teins nicht näher getreten iſt, weiß jedermann. So gibt es
andere Unterſchiede zwiſchen Geyer und Wurm, manch anderer
Eingänger iſt in der Arbeitsgemeinſchaft. Mehr eine Einheit
im Vereinen als im Wollen, Fordern und Streben findet ſich
in dieſer Gruppe.

Aber die Mehrheit hat wahrlich keine Veranlaſſung,
dieſe Zerklüftung der Minderheit zu verhöhnen. Trotz allen
Strebens der Mehrheitsorgane die Polemik innerhalb dieſer
großen Gruppe zurückzuhalten, weiß doch jedermann, daß es in
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reich s-
tage s auch nach dem Ausſcheiden der Anhänger der Arbeits-
gemeinſchaft zwei ſich ſtark unterſcheidende Gruppen gibt,
wieder eine Mehrbeit und eine Minderheit. Aber auch die
Mehrheit in der Mehrheit iſt in ſich uneinig. Trotz aller Watte,
rie um die Spitzen der Polemik im neuen Vorwärts ge-
wickelt wird, weiß jedermann, daß die Scheidemannſche
Friedenspolitik ſehr ſcharfe Gegner in der Mehrheit
der ſozialdemokratiſchen Fraktion beſitzt ſo in dem Kreiſe
der für die Glocke ſchreibt. bei den Lenſch, Haeniſch,
Max Cohen. Gewiſſe Eigenarten und Selbſtändig-
keiten zeigt ein Teil der aus den Gewerkſchaften hervor
gegangenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Dabei gibt es
beſondere Eingänger in der Mehrheit wie Kol b und Peus
und Heine. Wenn dieſe Genoſſen zuſammenhalten, ſo iſt doch
dieſer Zuſammenſchluß nur aus der geſchloſſenen Gegnerſchaft
gegen das zu verſtehen, was die verſchiedenen Richtungen der
Oppoſition an Wollen und an Kritik zum Ausdruck bringen.

An all dieſem Unerfreulichen hat der Tag der Partei-
oppoſition nichts, aber auch gar nichts geändert. Er hat auch
darüber kein Licht verbreitet, ob der Kampf, der die deutſche
Sozialdemokratie zerklüftet, ein Kampf der Führer oder auch
ein Kampf der Maſſen iſt. Wir fürchten, daß das Wort des
Vertreters der Spartakusgruppe auf der Konferenz nur zu
richtig iſt, daß es ſich um einen Machtkampf inner-
halb der Sozialdemokratie auf dem Boden
unſerer Organiſation handelt. Wir möchten dieſes
Urteil dahin ergänzen, daß bei Mehrheit wie bei Min-
derheit der Machtkampf des organiſiertenProletariats gegen die ihm feindlichen Ge-
walten immer ſtärker
tritt.
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Auch der Tag der Cppoſition hat nichts gebracht, was die
Maſſen mit neuem Zutrauen, mit geſteigertem Kra ühl und
mit gehobenen Hoffnungen der Zukunft entgegenſchreiten läßt.

Soll die Oppoſition „fliegen“
Die Dresdner Volkszeitung ruft in zwei Artikeln nach dem

Hinauswurf der tion. Die Abhaltung der Segen
der Oppoſition zu Berlin nimmt ſie zum Iplaneg ſchärfſten
Kriegserklärung. „Das Maß iſt voll rſchrieb ſie
den erſten Artikel vom Montag, am Dre folgte ihm der
zweite unter der Ueberſchrift Die Spaltungskonfe-
renz der Minderheit. Der erſte kam zu dem Schluſſe:

„Beharrt die Konferenz bei dem bisherigen Vorgehen jener
beiden Richtungen, ſo kann die Geſamtpartei nicht länger
zuſehen. Die Partei kann unmöglich länger dulden, daß in
ihrem Schoße Sonderorganiſationen ſpoſtematiſch an ihrem
Ruin arbeiten. Nach unſerer Ueberzeugung kann es dann
nur noch eine reinliche Scheidung geben. Die Oppoſition hat
es mit aller rückſichtsloſen Gewalt dahin getrieben. Sie hat
es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn das Gros der Arbeiterſchaft
ſich von ihr losſagt!“

Und der zweite wiederholt die Forderung des Hinauswurfs
noch entſchiedener

„Die Konferenz ſelbſt bedeutet die Konſtitnierung einer
Partei innerhalb der Partei. Und der Beſchluß der Kon
ferenz geht dahin, die Sonderorganiſation innerhalb der
Geſamtpartei zur ſtändigen Einrichtung zu machen.
Es erſcheint uns ausgeſchloſſen, daß die Geſamtpartei ſich
weiter geduldig mit den organiſierten Spaltungsbeſtrebungen
abfinden kann. Soll nicht die deutſche Arbeiterbewegung der
völligen inneren Zermorſchung und Zerrüttung verfallen, ſo
muß den Arbeitsgemeinſchaftlern und Spartakusleuten ge
ſagt werden: Wenn alle perſönlichen Worte nichts genutzt
haben, wenn Jhr eine eigene entſchloſſene Organiſationwollt, ſo kann das nur geſchehen außerhalb der Geſamtpartei
der deutſchen Sozialdemokratie. er eine Sonderorgani-
ſation gründet, S ſich ohne Zweifel ſelbſt außerhalb der
Geſamtpartei. Wohin ſollte eine Partei kommen, wenn es
geſtattet wäre, derartige Sonderorganiſationen zu gründen.“
Man iſt alſo in Dresden ſehr aufgeregt wohl weil man

weiß, wie ſtark die Oppoſition ſchon im eigenen Gebiete ge-
worden iſt. Aber über der Aufregung ſollte man doch nicht
völlig den Kopf verlieren. Ueberlegt man denn in der Redaktion
der Dresdner Volkszeitung gar nicht, welch einen Eindruck es
auf die Leſer machen muß, daß ihr Blatt mit den ſtärkſten
Worten über eine Beſprechung der Oppoſition herfällt und ſie
zu einem Verbrechen gegen die Parteigeſetze ſtempeln will, das
mit dem Rausſchmiß geahndet werden muß, während es die
Gründung einer voll endeten Sonderorganiſa-
tion, wie des Diskutierklubs Vorwärts zu Ber-
lUin, die unter der hohen Patronanz des Parteivorſtandes ge
ſchah das Parteivorſtandsmitglied Wel s hob das Kind mit
aus der Taufe und die Parteivorſtandsmitglieder Scheide-
mann und Ebert referierten in Verſammlungen dieſer
Sponderorganiſation ruhig hinnimmt! Solange die Dres-
dener Volkszeitung alſo nicht den Hinauswurf des Parteivor
ſtandes und der Mitglieder des „Diskutierklnbs“ Vorwärts aus
der Partei fordert, können wir ihre lodernde Entrüſtung und
ihre zornwütigen Drohungen wider die Oppoſition nicht ernſt
nehmen und legen ſie zu dem übrigen. (Leipz. Volksztg.)
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Titeländerung. Die Niederrheiniſche Arbeiter zeitun
in Duisburg erſcheint ſeit dem 1. Januar d. J. unter dem Tite
Niederrheiniſche Volksſtimme.

Politiſche Aeberſicht.
Die tägliche Speiſe der Annektioniſien.

Jmmer ſtürmiſcher wünſchen die Annektioniſten die endgül
tige Wegnahme Belgiens, eines Teils ron Frankreich und der
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Sie ſind erfreut, daß es jetzt nicht zu
Friedensverhandlungen kam, daß der grauenvolle Kampf mit
ſeinen Strömen von Blut weitergeht. Denn ſie „fürchteten“,
jetzt könne gegen Belgien noch zu gerecht verfahren werden.
Haben „wir“ aber erſt den „vollen Sieg“ und iſt der verdäch-
tige Bethmann beſeitigt, dann iſt die Bahn für Verſchluckun
aller beſetzten Teile frei. Von der täglichen Frühſtückstafe
der Annektioniſten ſei heut berichtet:

Jn der feudalen Kreuzzeitung fordert Prof. Otto Hoetzſ ch
die Annektion, Belgiens und eines Teiles von
erf dfrankreich. Er begründet dieſes Verlangen wie
olgt:

„Durch den Krieg ſind Belgien, Frankreich und England eine
Einheit geworden, in ihm fechten wir gleichmäßig für die Siche-
rung unſerer Landesgrenze und den Schutz unſerer weſtlichen
Jnduſtrie, wie für die Durchſetzung unſerer Macht auf hoher
See. Wer die Freiheit der Meere durch internationale Orga
niſation und Vereinbarung herbeiführen will, braucht Belgien
nicht und ſoll auch offen ſagen, daß dann eine deutſche Kriegs
flotte im Grunde überflüſſig iſt ſo ſcharf müſſen heute die
Alternativen der Zukunft und des politiſchen Entſchluſſes ge
ſtellt werden. Sind aber England Frankreich und Belgien in
dieſem Kriege eine Einheit, ſo liegt auf der Hand, daß auch die
Durchſetzung unſerer Landziele gegenüber Belgien etwa in be
zig auf die Maaslinie und namentlich gegenüber Frankreich
in bezug auf die Feſtungslinie und das Becken von Briey vom
Ansgange unſeres Kampfes gegen England abhänig ſind. Wir
wollen uns darüber gar nicht täuſchen, daß ein ſogenannter
Verſtändigungsfrieden mit England auch die Erreichung
unſerer Kriegsziele gegen Frankreich unmöglich macht, daß die
endgültige Sicherung unſerer Weſtgrenze gegen die franzöſiſche
Revanche nur erreicht wird wenn England ſich dazu gezwungen
ſieht, den Bundesgenoſſen dazu zu verpflichten. Ohne jede
Uebertreibung und in dem ernſten Bewußtſein, zu wiſſen, was
damit geſagt wird, können wir nur feſtſtellen, daß die Kriegs
ziele im Weſten unverſöhnbar ſind, daß auch bei ent-
ſchiedenſtem Willen dazu die Möglichkeit gegenſeitiger Kon
zeſſionen relativ ſehr geringfügig iſt. Wenn der Krieg ſchneller
zu Ende gegangen wäre, ſo wäre vermutlich dieſer Zuſammen
hang nicht ſo feſt und hart geworden. Jetzt iſt er es geworden,
und darum iſt nicht auszudenken, wie der Krieg im Weſten aus
gehen ſoll, ohne daß es nach einem einſchmeichelnden Worte
dort weder Sieger noch Beſiegte geben ſoll es wird dort ent
weder England ſiegen oder wirl“

Jn der Preſſe des feindlichen Auslandes nimmt man Aus-
laſſungen dieſer Art nicht ohne innere Befriedigung auf
Bieten ſie doch das beſte Mittel, immer wieder die Leidenſchaft
für eine Fortſetzung des Krieges aufzupeitſchen. Während die
Konſervativen ſuchen, die künftigen Grenzen nach dem Weſten
abzuſtecken, iſt der überannektioniſtiſche Profeſſor Dietrich
Schäfer bemüht, Rußland aufzuteilen. W der Un
abhängigen Nationalkorreſpondenz verlangt er die „Befreiung“
der Oſtſeeprovinzen und der Ukraine. Und zwar will er
dort Gebilde geſchaffen wiſſen, mit eigener innerſtaatlicher Ord
nung „Suwalki muß aus nationalen wie aus i r
graphiſchen Gründen mit r vereinigt werden, das alſt
die Lande von Eydtkuhnen bis zur Bereſing und von der kur
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d und Litauen könnten unter deutſcher,
e unter öſterreichiſcher Leitung ſtehen.

Die
Der preußiſche Landtagsabgeordnete Bacmeiſter, national

beral, behandelt in der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift
Das größere Deutſchland den Wert, den Belgien für Deutſch

land wirtſchaftlich habe. Die Angllederqug derte ſchen Kohlen
roduktion an die deutſche, würde Deutſchland die europäiſche

rherrſchaft auf dem Gebiete der Kohle verſchaffen. Ganz ähn
liches wie für die Kohle laſſe ſich auch für das Eiſen ſagen.
Herr Bacmeiſter hat natürlich die Empfindung, daß ihm ent
egengehalten werden könnte, mit ſeinen gen vertrete er
ie 7 der Schwerinduſtrie. Dieſem Vorwurf glaubt er

die Spitze abbrechen zu können, daß er verſichert: Gänzlich ab
wegig iſt es, wenn man gegenüber der deutſchen Schwerinduſtrie,
weil ſie der Angliederung Belgiens das Wort redet, den Vor
wurf der Vertretung ihrer Beutelintereſſen erhebt.
Aus einer ſolchen Angliederung würden erheblichen Teilen der
deutſchen Schwerinduſtrie zunächſt ſogar F Rad iguneg erwachſen.
Wenn die führenden Männer der Induſtrie dieſe Schädigungen
nicht allzu ſchwer einſchätzen und ſie glauben überwinden zu
können, ſo iſt das kein ſchlechtes Zeichen für die Energie, mit der
ſie an neue Probleme herangehen. Daß dieſe Männer, die es
infolge ihrer Tätigkeit gewohnt ſind, in großen Linien zu denken
und die zudem für die Bedeutung von Kohle und Eiſen ein be-
ſonders weitſchauendes Verſtändnis haben, das belgiſche Problem
von jenen großen nationalwirtſchaftlichen Geſichtspunkten aus
betrachten, die oben kurz dargelegt ſind, ſollte eigentlich nicht
ſonderlich wundernehmen.“

Nach Baecmeiſter ſind alſo die Unternehmer der Groß und
Schwerinduſtrie die Verkörperung der Selbſtloſig-
keit. Sie fordern nach Bacmeiſter aus dieſer ſelben
reinen Selbſtloſigkeit die Wegnahme des belgiſchen Kohlen und
des franzöſiſchen Erzreviers. Unter dem Burgfrieden können
wir dazu keine Bemerkung machen.

Die deutſchen Arbeiter denken an die ſchweren, opfer-
reichen Kämpfe zurück, die ſie mit den reichen Großinduſtriellen
führen mußten, um nur die Löhne auf das Maß zu bringen,
das zur nackten Lebenshaltung ausreichte. Und ſie denken
daran, daß (wie ſogar die Genoſſen Legien, Bauer, Scheide-
mann, Ebert uſw. erklärten) den deutſchen Arbeitern nach dem
Kriege noch viel ſchwerere Kämpfe mit den ſelbſtloſen
Großunternehmern bevorſtehen werden.

Fine politiſche Belohnung.
„Exzellenz.“ Berlin, 10. Januar. (Amtlich.) Dem frei-

konſervativen Abgeordneten Freiherrn von Zedlitz-
Neukirch iſt der Titel Exzellenz verliehen worden. Herr Zed-
litz, Exzellenz, hat ſich dieſen Titel durch ſeine patriotiſche
Schriftſtellerei und ſcharfmacheriſche Sozialiſtenbekämpfung
reichlich verdient. Wie oft hat Seine Exzellenz nicht rückſichts-
loſes Vorgehen gegen die Sozialdemokratie und Ausnahme-
geſetze gegen die verhaßte Partei gefordert! Jm Landtag iſt
Seine Exgzellenz unſeren Genoſſen mit den unglaublichſten
Ausführungen entgegengetreten. Daß Seine Exgzellenz für
Durchhalten des ſchärfſten, rückſichtsloſen Krieges und für
Landwegnahme nach dem Siegen eintritt, iſt ſelbſtverſtändlich.

Daß gerade jetzt ein ſo ausgeprägter Feind und Bekämpfer
der Sozialdemokratie ausgezeichnet, belohnt und zur Exzellenz
gemacht wird, iſt politiſch ſehr bezeichend! Es
wird das von ſo manchem Genoſſen auf dem äußerſten
rechten Flügel ſchmerzhaft und als unklug von der Regierung
empfunden werden. Eine ſo entſchieden von der Sozialdemo-
kratie geſtützte Regierung ſollte ſolche Sachen jetzt nicht
machen

Die ſteigenden Koſten der Kriegsfürſorge.
Die Berliner Politiſchen Nachrichten ſchreiben: „Nachdem

vom Reiche zur Unterſtützung der Gemeinden bei den Koſten
der Kriegsfürſorge aus dem zweiten Kriegskredit von 5 Mil-
liarden Mark für Preußen 110 Millionen bereitgeſtellt worden
waren, wurde im Frühjahr 1915 in Preußen zu dem gleichen
Zweck ein Kredit in derſelben Höhe bewilligt. Das Reich ge
dachte mit den bereitgeſtellten Mitteln den Gemeinden etwa ein
Drittel ihrer Kriegsfürſorgekoſten erſtatten zu können, das
zweite Drittel ſollte von Preußen gewährt werden. Das raſche
und ſtarke Anwachſen der kommunalen Aufwendungen für
Kriegsfürſorge hat die Durchführung dieſer Abſicht unmöglich
gemacht. Schon ſehr bald blieben die Zuwendungen vom Reich
und von Preußen weit hinter dem Drittel der Gemeindeaus-
gaben zurück. Preußen ſah ſich daher vom Jahre 1915 an ver
anlaßt, ſeine Zuwendungen beträchtlich zu erhöhen. Jm Ok-
tober 1915 iſt denn auch das Reich an eine Erhöhung ſeiner Zu-
wendungen gegangen, ohne gleichwohl den von Preußen be-
willigten Betrag zu erreichen. Jn den letzten Monaten des
Jahres 1915 leiſtete das Reich durchſchnittlich 914 Millionen
und Preußen 13 Millionen für den bezeichneten Zweck, d. h. das
Reich übernahm etwa 24 v. H., Preußen etwas mehr als 5 des
Gemeindeaufwandes. Auf dieſe D9 wurde der in Preußen
bewilligte Kredit von 110 Millionen Mark bis Ende des Jahres
1915 aufgebraucht und im Frühjahr 1916 ein weiterer Kredit
von 200 Millionen Mark für den bezeichneten Zweck flüſſig

Bei der Höhe, welche in dem Jahre 1916 die Aufwen-
ungen der Gemeinden für Kriegsfürſorgezwecke weiter er

reicht haben, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß auch dieſer
Kredit inzwiſchen aufgebraucht iſt und daß die Staatsregierung
in dem betreffenden Seſſionsabſchnitt des Landtages mit einer
neuen Kreditvorlage für dieſen Zweck an den Landtag heran-
treten wird. Wahrſcheinlich wird es ſich wiederum um einen

u

Kredit von 200 Millionen Mark handeln.“

Hanſabund und Neuorientierung.
Auf dem Hanſabunds-Tage in Berlin ſprach der national

liberale Abg. Rießer, zugleich Präſident des Hanſabundes,
über die politiſche Lage. Die wichtigſte innerpolitiſche Forde-
rung ſei eine Reform des preußiſchen Klaſſenwahlrechts, dem
ein möglichſt raſches Ende zu bereiten ſei. Hinzutreten müſſe
aber eine der heutigen Zeit entſprechende Neuorientierung der
Wahlkreiſe in Preußen und im Reiche. Weiter werde eine
völlig gleichberechtigte Stellung in Staat und Verwaltung
neben der Landwirtſchaft auch für die Vertreter von Handel,
Gewerbe und Jnduſtrie und des geſamten Bürgerſtandes zu er-
kämpfen ſein. Alle Stellen im Staat und in der Verwalkung,
auch die höchſten Stellen einſchließlich der diplomatiſchen Ver
tretungen dürfen lediglich mit Rückſicht auf die perſönliche
Tüchtigkeit und Befähigung des einzelnen vergeben werden,
mag er von Adel oder von bürgerlicher Herkunft ſein. Klaſſen
von Staatsbürgern, insbeſondere Juden und Diſſidenten, dür-
fen nicht mehr ausgeſchloſſen bleiben.

Dieſe Wünſche ſind ſehr beſcheiden und werden noch harm
loſer, wenn man an ihre nationalliberale Ausführung denfkt.
Völlige Demokratie, völlige Gleichberechtigung der
Arbeiterklaſſe m das liegt den Nationalliberalen welten-
fern.

Der Rückgang des Handwerks.
Auf der Tagung des Hanſabundes teilte Obermeiſter

Rahardt in einem Vortrage über den Krieg und das Hand
werk u. a. mit, daß das Handwerk augenblicklich nur noch etwa
20 Prozent ſeiner früheren Geſellen habe. Jn Groß-Berlin ſei
die Zahl der Handwerkslehrlinge von 45 000 auf 7800 herunter-
gegangen. Durchſchnittlich ein Drittel ſämtlicher Handwerks-
betriebe ſeien ſtillgelegt und auch die anderen würden bei län-
gerer Dauer des Krieges finangziell immer ſchwächer. Der Red
ner verlangte ausreichende Staatshilfe. e

Grenze bis zu den Vrix i e cherungen und ein
ießl t würde. lm zur Ukraine zu Tagung des Reichstags. Ein beſtimmter Tee n mmter Ter-min für den Wiederzuſammentritt des Reichstags iſt offenbar

noch nicht feſtgeſetzt. tgegen der Annahme, daß der Reichs
tag ſeine Arbeiten in der iten Hälfte des Januar wieder
aufnehmen werde, ſoll, dem Berl. Tgbl., als ſicher an
unehmen ſein, daß das Plenum ſich nicht vor Februar ver-
ammeln wird. Da nichts feſtſteht, hat das Raten keinen

Ams tägliche Brot.
Neue Mitteilungen Batockis.

Der Berliner Mitarbeiter der Aftenpoſten (Chriſtiania),
Profeſſor Holtermann, hatte eine Unterredung mit dem Prä-
ſidenten Batocki. Dieſer ſagte, er hätte eben ausführliche Be
richte über die Kornvorräte in Rumänien empfangen. Es hätte
ſich gezeigt, daß die rumäniſchen Kornmengen weit größer ſind,
als man r habe. Ueber die Verhältniſſe in Oeſterreich und Ungarn ſagte er, die Mitteilungen, welche die
Morningpoſt kürzlich über Mangel in der Doppelmonarchie ver
öffentlicht hat, ſind völlig unwahr. Jn Ungarn ſind überhaupt
keinerlei Schwierigkeiten geweſen, da das Land mit Brotkornreichlich ausgeſtattet iſt. n ſterreich wird die letzte Korn-
ernte ſich vielleicht als etwas unzureichend erweiſen. Es war
ſchon ein Abkommen über die Ausfuhr von einigen
hunderttauſend Tonnen aus a e gelroffen. Jetzt bekommt Oeſterreich ſeinen Anteil der Kornvor-
räte in Rumänien, und eine Zufuhr aus Deutſchland wird des
halb nicht notwendig ſein. Lokale Proviantierungsſchwierig-
keiten kämen im Kriege ab und zu überall vor, aber wir fürch-
teten ebenſowenig die Hungerpläne unſerer Feinde, als ihre
Waffen.

Das rumäniſche Getreide.
Noch immer werden bei der Beurteilung der Ernährungs-

politik große Hoffnungen auf das in Rumänien erbeutete Ge-
treide geſetzt. Wie ſteht es damit? Nach einer Wiener Mel-
dung erklärte der neue öſterreichiſche Ernährungsminiſter Oberſt
Höfer zu einem Berichterſtatter der Wiener Neuen Preſſe:

„Das Armee-Oberkommando wird Ende Januar über end
gültige Ziffern verfügen. Es wurde eine große Organiſation
geſchaffen, um das Getreide zu ſammeln und auf Stapelplätze
zu bringen. Die Hauptſache bleibt die Verfrachtung nach

eſterreich. Die wiederhergeſtellten Eiſenbahnen arbeiten nicht
etwa ſo wie im Frieden. Alle Zerſtörungen konnten und können
nicht behoben werden. Der Hauptweg iſt die Donau. Wenn
ſie bis zum 14. Januar eisfrei bleibt es handelt ſich da um
ein altes Erfahrungsdatum dann iſt Hoffnung vorhanden,
daß auf dem Donauwege große Mengen verſchifft werden
können. Es rollt auch ſchon Getreide. Man wollte mit der
Abſendung nicht zögern, obwohl noch nicht beſtimmt iſt, ob es
Oeſterreich- Ungarn oder Deutſchland gehören wird. Jch glaube,
daß zu Beſorgniſſen kein Anlaß gegeben iſt, es wird alles ge
ſchehen, um auch örtliche Reibungen zu vermeiden; kleine und
vorübergehende Unannehmlichkeiten wird es wohl immer

Aus der Provinz.
Große Kapitalsanhäufung in der Kaliinduſtrie.

Die Dahl der Kaliſalzberqwerke mit ſelbſtändigen Beteili-
gungsziffern an dem durch das Reichsgeſetz von 1910 für das
ganze Reichsgebiet geregelten Kaliabſatz beläuft ſich nun auf
über 210. Unlängſt haben wieder mehrere neue Werke von der
zuſtändigen Reichsſtelle Beteiligungsziffern zuerkannt erhalten.
Es wäre ein Jrrtum, anzunehmen, die mehr als 210 Einzel-
werke ſeien alle auch ſelbſtändige wirtſchaftliche Einheiten.
Sie ſind manchmal nur dem Namen nach nur betriebstechniſche
Einheiten. hängen tatſächlich auch betriebstechniſch mit Nach-
varwerken häufig zuſammen Wirtſchaftlich aber, genauer ge
ſagt: finanz wirtſchaftlich bilden große Werksgruppen eine Ge-
meinſchaft. Eine ganze Reihe von betriebstechniſch mehr oder
weniger ſelhſtändigen Werksanlagen (Bergwerke und Fabriken)
gehören zuſammen zu einem Werkskonzern. Die
Konzernbildung iſt in den letzten Jahren in der Kaliinduſtrie
außerordentlich fortgeſchritten.

Die Einteilung des Geſamtabſatzes erfolgt durch Geſetz (Ver
teilungsſtelle in Berlin) und auch durch die Satzung des Kali-
ſndikats nach Tauſendſtel. Wie die einzelnen Werksgruppen
oder Konzerne an dem Geſamtabſatz am genannten Datum be-
teiligt waren, geht aus einer in der Jnduſtrie kürzlich er-
ſchienenen Tabelle hervor:

Danach ſtand der Konzern der Aktiengeſellſchaft
Deutſcher Kaliwerke mit 98,45 Tauſendſtel im Sep-
tember 1916 weitaus an der Spitze: gegen November 1915 iſt
der Anteil dieſes Konzerns noch erheblich geſtiegen. Die preu
fiſch-fis kaliſchen Werke (Staßfurt, Bleicherode,
Vienenburg) ſind dahinter weit gen ieben, haben aber
immerhin noch die zweitgrößte Beteiligungsziffer von 68,49
Tauſendſteln.

Auch im Kaliſyndikat beſtimmt ſich der Einfluß der Mit-
glieder nach den Beteiligungsziffern. Da es 1000 Anteile gibt,
gehören zur Mehrheitsbildung mindeſtens 501 Tauſendſtel.
Aus der Beteiligungstabelle erſieht man, daß ſchon im Sep-
tember 1916 außer dem preußiſchen Fiskus die elf gröften
trivaten Werkskonzerne über die h der Anteile
verfügten! Mittlerweile iſt die Stellung dieſer Größten
noch ſtärker geworden.

Wenn alſo nun auch mehr als 210 Kaliwerke exiſtieren, ſo
hat ſich doch das Kapital in der deutſchen Kaliinduſtrie derart
enorm und raſch in verbältnismäßig wenigen Händen
angeſammelt (konzentriert), daß 11 (elf) Unternehmergruppen
die Mehrheit der Abſatzanteile beſitzen. Es iſt oft geklagt
worden, daß infolge der maßloſen Ueberſpekulation in der
Kaliinduſtrie „viel Geld verloren gegangen“ iſt. Die raſch fort
ſchreitende Kapitalsanhäufung in dieſer Jnduſtrie zeigt aber
auch, daß hier „viel Geld verdient“ iſt.

Getreideablieferung beſchleunigen
Die Reichsgetreideſtelle teilt mit: Die Höchſtpreiſe für

Roggen und Weizen ermäßigen ſich nach dem 31. März
1917 um 15 Mark für die Tonne. Maßgebend für die Berech-
nung des Höchſtpreiſes iſt der Tag der Ablieferung des Ge
treides. Nach dem 31. März darf auch in ſolchen Fällen der
bisherige Höchſtpreis nicht mehr bezahlt werden, in denen die
frühere Ablieferung infolge von Umſtänden unmöglich war,
die der Getreidebeſitzer nicht vermeiden und nicht vorausſehen
konnte. Die zur Zeit ſchon beſtehenden großen Schwierig-
keiten der Eiſenbahnwagen-Geſtellung, durch
die an manchen Stellen auch Kohlenmangel hervorgerufen wird,
dürften vorausſichtlich in den nächſten Monaten beſtehen
bleiben. Sie werden ſich naturgemäß noch verſchärfen,
wenn in den letzten Wochen vor dem 31. März von allen Seiten
Eiſenbahnwagen für Getreideverladungen angefordert werden.
Deshalb wird den Getreidelieferern dringend empfohlen, ſo
ſchnell als milich ihr Getreide auszudreſchen und zur Abliefe-
rung zu b en. Es muß davor gewarnt werden, bis in die
letzten Wochen des März mit den Getreidelieferungen zu
warten.

Firma wird verſucht unter de amen „Paulinum-Mehl“ ein
ſogenanntes „Handelsfreies Mehlſtreckungsmittel“ in den Ver-
kehr zu bringen Nach dem Ergebnis der amtlichen Unter-
ſuchung von Proben dieſer Ware handelt er ſich im weſentlichen
aus Bohnen- und Rapsſtroh hergeſtelltes Strohmehl.
Der Kauf und die Verwendung von „PaulinumMehl“ iſt ver-
boten. Fälle, in denen „Paulinum- ehl“ oder andere ſoge-

Merſeburg. Mehlſchwi a e l. Von einer Berliner

annte I angeboten werdenbber ſchon nd, Landrat, unter Ein
r Proben des angebotenen oder gekauften Mehles,
zu melden.Oberbür DmgziſterReinefarth geſtorben.

morgen der Ehrenbürger und frühere Oberbürger-
meiſter Reinefarth nach längerem Leiden im 79. Lebensjahre
geſtorben. Der Verſtorbene war am 7. Februar 1838 geboren
m Ke vor er n 5. Zrtor v hier r x7 Ja
als i n e m 1. Januar urde ere e e e eder St eingeführt. Nahezu80 Jahre leitete der Verſtorbene die Geſchicke der Stadt, bis er
am 1. April 1906 zurücdktrat.

Querfurt. Zur Kartoffelnot richtet der Landrat an
die Landwirte eine neue Mahnung: Die Kartoffelnot in
den ne iſt ob wir müſſen helfen! Daßdie ffelmieten bei dem unſicheren Wetter noch nicht ge
öffnet werden können. iſt ſelbſtverſtändlich; aber jeder Land
wirt hat im Keller Kartoffelvorräte für ſeinen eigenen Bedarf,
von denen er jetzt etwas liefern und die er bei günſtigem Wetter
wieder aus ſeinen Mieten ergänzen kann. Wenn jeder ſeine
vaterländiſche Pflicht auch in dieſer Beziehung tut, dann müſſen
und werden wir auch über die Schwierigkeiten in der Kgr-
toffelverſorgung der a hinwegkommen. Die
Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung ſofort zur all-
emeinen Kenntnis zu bringen und die Kartoffelaufkäufer nach
?räften zu unterſtützen.

Eisleben. Schwer- und Schwerſt arbeiter an-
melden Bei der in der kommenden Woche im Wirtſchafts
amt erfolgenden Ausgabe der Lebensmittelmarken findet auch
eine Nachprü fung der Anerkennung von Schwer und Schwerſt
arbeitern in Eisleben ſtatt. Die gewerkſchaftlichen Schwer-
und Schwerſtarbeiter haben bei der Abholung der Brotkarten
uſw. den beſonderen Ausweis, welchen ſie von der Mansfeld-
ſchen Gewerkſchaft bereits erhalten haben, vorzulegen, andern
falls erhalten ſie die verſchiedenen Zuſatzkarten nicht aus-
gehändigt. Nichtgewerkſchaftliche Schwer- und
Schwerſtarbeiter, die Anſpruch auf Zuſatzkarten erheben, haben
die Arbeitgeber in beſonderen Nachweiſungen unter Angabe der
vollen Adreſſe und der Tätigkeit der fraglichen Arbeiter bis
zum 11. d. M. nachzuweiſen. Der Magiſtrat wird ſodann ent-
ſcheiden ob die betreffenden Arbeiter als Schwer- bzw.
Schwerſtarbeiter anerkannt werden können.

Da hier bisher faſt nur Bergleute ausreichend berückſichtigt
wurden, tun die Arbeiter gut, ſelbſt für ihre Anmeldung mit
zu ſorgen.

Ausgabe von Bezugsſcheinen nur noch im
Wirtſchaftsamt. Die Neuregelung des Verkehrs mit
Web-, Wirk- Strick- und Schuhwaren im Stadtkreis Eisleben
ſieht eine Anordnung des Magiſtrats vor, die am 15. Januar
in Kraft tritt. Danach iſt von dieſem Tage an die Einſendung
oder Abgabe der Bezugsſchein-Vordrucke an das Wirtſchafts-
amt durch die Verkäufer oder deren Beauftragten verboten.
er Scheine ſind vom Käufer vorher im Wirtſchaftsamt zu be-
orgen.

Sangerhauſen. Weitere Zugverlegungen. Auf
der Strecke Sangerhauſen-Blankenheim fällt der Eilzug
rorm. 9,24 nach Halle fort. Der Perſonenzug 589 fährt 6,59
abends ab Sangerhauſen, an 7,21 abends Blankenheim. Auf der
Strecke Blankenheim Sangerhauſen treten folgende
Aenderungen ein ab Blankenheim nachts 1245, an Sanger-
hauſen 1,04, Werktags ab früh 8,25, an 8,41, ab 10,26, an 10,41,
D-Zug an Sangerhauſen 2.20; der Schnellzug 3,51 ab Halle,
an Sangerhauſen 4,53, fällt aus; der Abendzug von Güſten
fährt 7,18 von Blankenheim ab und kommt 7,33 in Sanger-
hauſen an. Strecke Nordhauſen Sangerhauſen und
umgekehrt. Perſonenzug 821 verkehrt ab Nordhauſen 5,43, an
Berga-Kelbra E,19, ab Berga-Kelbra 6,80 nach Stolberg-
Rottleberode. Eilzug 121 (ab Nordhauſen 8,50, Sangerhauſen
an 9,23 vorm ſowie der Eilzug 124 (ab Sangerhauſen 4,54,
an Nordhauſen 5,27 nachm.) fällt aus Der nur Werktags
verkehrende Perſonenzug 836 W. (3. und 4. Klaſſe) verkehrt
al Berga-Kelbra 4,39, Nordhauſen 5,09 abends. Schnellzug
D 106 ab Sangerhauſen 2,21, Nordhauſen an 2,56. Der Nacht-
zug von Halle bringt eine bedeutſame Aenderung: er fährt
nicht mehr um 11 Uhr abends von Halle ab, ſondern ſchon um
9,85; er kommt in Sangerhauſen um 11,38 (früher 1 Uhr) an
und fährt 11,43 (früher 1,05) nach Nordhauſen ab, wo er ſchon
12.51 ankommt.

Kelbra. Fahrplanänderung. Auf der Strecke Berga-
Kelbra--Stolberg--Rottleberode ſind die Perſonenzüge 823 (ab
Berga-Kelbra 7,53 morgens), 827 (ab Perga-Kelbra 3,15), 824
an Berga-Kelbra 10,56 morgens), 828 (an Berga-Kelbra 4,37)
ausgefallen.

Wittenberg. Der Butterverkauf beginnt am Sonnabend.
Abgegeben werden wieder 55 Gramm. Jn den Drogerien von
Esbach. Mattheſius, Habſch, Hentſchel und Kampfhenkel iſt auch
noch Speiſeöl zu haben. Auf jede Speiſefettmarke werden
90 Gramm für 55 Pfg. verkauft. Der Diebſtahl bei der
a Kleinteich u. Albers zieht noch weitere Kreiſe. Es ge
ang der Polizei feſtzuſtellen, daß auch der Steinſetzer M. in die
Sache verwickelt iſt. Bei Hausſuchungen wurden für ca. 600 Mk.
Kleidungsſtücke gefunden, die aus den Diebſtählen ſtammen. Auch
bei ihren Eltern in einem entfernter gelegenen Dorfe hat das verhaftete
Dienſtmädchen V. einige geſtohlene Sachen abgegeben, die ebenfalls
ſchon gefunden wurden. Vor der Strafkammer hatte ſich der
Schweizer Bankowsky wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten.
Er drang nachts mit einem r in ein ihm bekanntes
Gehöft in Straach ein und hieß Kleidungsſtücke und Lebensmittel
im Werte von 160 Mk. mitgehen. Nach langer Verhandlung wird er
überführt, aber für geiſtig minderwertig gehalten u. unter Annahme
mildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis und 3 JahrenEhrverluſt verurteilt. Gleichfalls des Diebſtahls im Rückfalle
iſt der Arbeiter S. angeklagt. Er ſoll in der Dynamitfabrik in
mehreren Fällen Metallgegenſtände, eine Piſtole uſw. geſtohlen
haben, wird aber nur in einem Falle überführt und mit neun
Monaten beſtraft. Des gemeinſchaftlichen Diebſtahls mit einem
anderen iſt der Arbeiter A. bezichtigt. Die beiden haben in
Pieſteritz den Kleiderſchrank eines Mitarbeiters erbrochen und
daraus ein Paar Gummiknopfſchuhe geſtohlen, wofür er vier Mo
nate ins Gefängnis geht. Der 19 jährige Arbeiter Pf. hat in
Gemeinſchaft mit anderen in unſerer Stadt ſowie in der näheren
Umgebung mehrere Geflügel-Diebſtähle ausgeführt und den Er-
lös verjubelt. Beim Einbruch in den Hühnerſtall eines Schuh
machermeiſters in der Halleſchen Straße wurde er ermittelt und
wird nun bei Anrechnung einer ſchon verhängten Strafe von
6 Wochen zu einer Geſamtſtrafe von 1 dar Gefängnis
verurteilt. Die Arbeiterin W. ſtahl ihren Schlafgenoſſinnen
die geringen Erſparniſſe ſowie einige h geſe Sie legt
in der Verhandlung ein offenes Geſtändnis ab, wird aber doch
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Bockwitz. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 14. Jan.,
abends 7 Uhr, findet bei Höhne eine Parteiſitzung ſtatt.

Lauchhammer. Selbſtmord. Am Sonntag entfernte ſich
aus dem Knappſchaftskrankenhauſe Lauchhammer eine Kranken
ſchweſter heimlich unter Zurücklaſſung ihrer Schweſterhaube.
Am Montag wurde die Schweſter in einem Hotel in Ruhland
vergiftet aufgefunden. Wie es heißt, beging ſie dieſen Schritt
aus Schwermut.

Derenburg. Zwanzig Zentner Erbſenin Betten
und Schränken verſteckt Jn Mahndorf waren vom
Gute wiederholt umfangreiche Erbſendiebſtähle gemeldet wor
den. Bei einer Hausſuchung in der Polenkaſerne fanden ſich in
Betten und Schränken verſteckt 20 Zentner Erbſen, außerdem
viel Getreide. Die Arbeiter Paczat und Lapol wurden vom
Schöffengericht wegen Diebſtahls Hehlerei P. zu einer
Woche und L. zu einem Monat Gef gnis verurteilt.
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T. Falhalia Theater
wie Kaigerin- Efttiiniſ

Fall.Kaiserin Marie Theresia: u Paul Derenni Gast.Se Antkang: h 8 Udr.
J c

T J43ggadaſhh

Vom 12. 18.

leipitennage b
Fernsprecher 1924.

Erna Morens
in

Dor Schall
der Sünde.

Ergreifendes Drama.

Vorfühbrung: 5.00 7.00 9.80.

Das schönsts Geschenk.

Ein beiteres Erlebnis.

Die Vogelmama,

Januar 1917.

Abe Promenade Ha.

Ferneprecher 5788.

Das Haus der
Leoidensechaften

Gewaltiges Drama in 4 Akten.
Vorführung: 4.10 6.30 9.20.

Vlriohstraase. Jägergasso I.Kunstler onzert Neuo

Unee 3699

ind die besten.

C. F. Rltter, er
Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

F. Rur bis 15. Jannar, täglich abends 7 Uhr: T
Der große Spezialitäten Spielplan mit

Paul Göbelg
v Mitglied der Winter-TymianSänger,
7e2 genannt „Die urdraſtiſche, ſächſiſche Type“.

oſsta unübertrefflicher Salon und Kraft
9 Fang Künſtler.

U. a.: r Aund den gen ausg neten kräften.
Vorverkauf zu ermäß. Preiſen, i. d. bekannten Geſchäften.

en eines m. d. Nacken,

elind die bosten!IderMdmagden an m
nthä ääähn, mnnymunnn wunnnmnn Sohmeerstrasse I.

Für *1277Schwerhörige.
rr F. K. in R. ſchreibt
war von Juagß auf ohren

leidend. Als ich vier Wochen Jhren
Apparat trug, beſſerte ſich mein Ge
hör und ich bin ſeit Jahresfriſt
wieder im Beſitze meines Gehörs,
wofür ich Jhnen herzlich danke“.

Vei échwerhörigleit
G. iſt A. Plobners patent.

S örtrommel unentbehrlich wird kaum ſichtbar
m r rwragen,; Mit
groß. Erfolg angewendet

Eine lustige Gesohiehte.

Skitruppen in
den Karpathen

Interessante Naturaufnahmen.

in holden
Thoeoatern

T 4 Uhr.Sonntags J Uhr.

in D7pfwehcten Könohne.
Filmsepiel in 3 Akten.

PVorkührung: 5.30 8.00.

Die neuesten Kriegsberichte.

O

uſw.
reiche Dankſchreiben. Preis 10 M.
2 Stück 18 M. Proſpekt koſtenlos.

enſauſen, nerv. Ohrenleiden
auſende im Gebrauch. Zahl

General- Vertrieb E. M. Nüller,
München II, Brieffach 53 A. 18.

Kleiderstoffe
zur Konfirmation

in allen Farben
und PreislaM. 225 o 12 M.

H. Elkan, zie
1698

Bekanntmachung
betreffend Einſetzung vorläuſiger Ausſchüſſe zur Schlichtung von Streitigkeiten bei Verweigerung

der Ausſtellung des bkehrſcheines ſeitens des Arbeitgebers an den Arbeitnehmer.
Für die gemäß dem Geſetze über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezember 1916 und der Bekanntmachung des Bundes

rotes vom 21. Dezember 1916, betreffend Uebergangsbeſtimmungen zu den 88 9 und 1I0 des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt,
von mir gebildeten vorläufigen Ausſchüſſe habe ich folgende Ordnung beſtimmt:

1.

Sitz des Ausſchuſſes Ausſchuß bearbeitet Kreiſe: Vorſitzender bezw. Stellvertreter
Stendal Stendal Stadt und Landkreis Witt, Major z. D., Salzwedel.

Oſterburg Wilke, Rittmeiſter, Schinne, Kreis Stendal.Salzwedel
Gardelegen

Magdeburg Magdeburg Stadtkreis Lippert, Leutnant a. D., Kaufmann, Magdeburg,
Wanzleben Emilienſtraße 12 a.Wolmirſtedt Drenckmann, Leutnant a. D., Stadtrat u. Fabrikr beſitzer, Magdeburg, Halberſtädterſtraße 29.

albe a. S.Jerichow I und II

Halberſtadt Halberſtadt Stadt und Landkrei Liebe, Oberſtleutnant a. D., Halberſtadt.
Wernigerode -»verin, Oberleutnant d. L. a. D.,Oſchersleben Bürgermeiſter, Quedlinburg.Quedlinburg Stadt und Landkre.

T

Aſchersleben Aſchersleben Stadtkreis Bartſch von Sigsfeld, Generalmajor z. D.,
Ballenſtedt Ballenſtedt.Bernburg Fricke, Leutnant a. D., Ziegeleibeſitzer,

Aſchersleben.

Deſſau Deſſau Roch, Hauptmann d. L. I, Fabrikbeſitzer, Deſſau.Zerbſt Pichier, Leutnant d. R., Gerichts äAſſeſſor,Cöthen Zerbſt.n uBitterfeld Bitterfeld Scheibe, Oberſtleutnant a. D., Lemſel.Wittenberg v. König, Oberſtleutnant a. D., Wittenberg.
Delitzſch

3 r r -„JZEisleben Eisleben Stadtkreis v. Grabowski, Oberleutnant a. D., Hüttendirektor,Mansfelder Gebirgskreis Eisleben.
Mansfelder Seekreis Jäger, Hauptmann d. L., Oberlehrer a. D.,Sangerhauſen Eisleben.

Torgau Torgau Prekonitſch, Hauptmann a. D. Domnitzſch.Schweinitz Breyſig, Oberſtleutnant z. D., Torgau.
Liebenwerda

Halle a. d. S. alle Stadtkreis Fabian, Hauptmann d. R. a. D., Bergrat,
alkreis Halle a. d. S.Siemens, Hauptmann d. L. II a. D., General

direktor a. D., Halle a. d. S.

Weißenfels Weißenfels Stadt und Landkreis v. Schewe, Oberſtleutnant a. D., Lotterie Ein

S Scha rrr. Rartsberga malz, Hauptmann d. L. Rittergutsbeſitzer,Querfurt Reußen i. Thür. t 8Merſeburg

Zeitz Zeitz Stadt und Landkreis Neide, Major z. D., Dr. phil. Kloſterlausnitz.oda Kühne, Oberleutnant d. R. a. D., Rechtsanwalt,Rönneburg Altenburg. GAltenburg n32.

Srtreitigkeiten, die der Schlichtung durch den vorläufigen Ausſchuß bedürfen, hat der Hilfsdienſtpflichtige (Arbeitnehmer)
ſchriftlich anzumelden. Die Anmeldung iſt zu richten an das nach Vorſtehendem für ſeinen Betrieb zuſtändige Bezirkskommando mit
dem Znſatze: Für den Herrn Vorſitzenden des vorläufigen SchlichtungsAusſchuſſes.

t der HilfsdienſJn der Anmeldun tſowieſeinen Beruf und ſeine Beſchäftigungsa
weshalb der Betrieb die Erteilung des
dienſtpflich atg tſcheidetFerer, den 10. JPuer 1917.

Der ſte etende Kommandierende General des IV. Armeekorps

ichtige den Streitfall knapp, aber genau zu ſchildert insbeſondere ſeine Perſonalien,

ohnſitz und Firma des Betriebes, in dem er beſchäftigt iſt, anzugeben und mitzuteilen,
ehrſcheines verweigert. Jch weiſe darauf hin, daß der Ausſchuß nur auf Anrufen des Hilfs-
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rhr. von LynckenGeneral der Infanterie à les muito des LufzſchifferBataillons Nr. 2.

vti ohlenaus Er tige Sohl- verkauft bill.
J. Sternlicht, Fernruf 1388.

h h
studt- Thenter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Freitag den 12. Januar 1917:

Othello
Trauerſpiel in 5 Aufzögen
von William Shakeſpeare.

*1278

Thalla- Theater.
Sonntag den 14. Januar 1917,

abends 7 Uhr: 3697
Gaſtſp. d. Stadttheat.-Perſonals

Die Anno-llge.
Luſtſpiel von Herſch.

Woher Sonnabend den 13. Januar 1917,
ittags:r das Celel vörerbeen

Ab 3690 Zum Kriege menaga.
Von Julian Borchert. 0000 l

Preis GO Pf. Porto s Pf)Zu beziehen durch die ch l 3 11 ch er

Halle, Harz 42-44.
h

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Praktischer wWesweiserempfehlenswerteor ElnxXaufeaguolen

ERrachoint tungwöchonmtl. Wmel Halle a. S. -Lanch h

r mr Biers Lichtepiel- Theater
x aoslig. Mittoletraße 9.Trinht Wtenherger

v S we dern üktien- bier
In In fo Rron,J. Peilz- u. Filz waren.

g.

mm erse
bärgeriches brauhaus

Herredurg

ff. Biereund atkoholtreie Getränke

Keuschaue Müule 0. R. 1 I.
erseburg

Herstellung von Ia Weizen- u.
Roggenmehlen, alle Sorten

Futterartikel in best. Qualität.
xu dilligsten Tagesproisen.

Ent 1 13ſu. khert Meckebiher, Göpthrer

ne
Eioloben

kisloder Aktlondierdrauerei
Eisisden

4 Röbel Kolonialwaren
innere Rismarekst. 40

Oswald Sucher, Kaisorstr. 8
Sohleifeorei, Selinger Stahl waren.

Haſtig ar
tiettstecit

S. Rosenberg
Konfektion und Manufaktorwaren

Sangorhausen
Herm. Bader

m 7 Sangerhausen gegr. 1668
ieferant für alle Krankernkaseen
Allopatie u. Homöopathioe.
Verbandstoffe, Drogen,

GChemirait

Deſitasoh empfiehlt ihre ff. Biere und
Besuchen Sio das alkoholfreien Getränko.

bichtspie]- Theater Tor II I
olonial- nnd Risen waren
Farben und Sämereien

kauft man sehr günstig bei
Herm. Leibnitz

Paul Kodirch rer
Za

K

h rcccchdcm-m—z-

rig a Sz. Hartmann vt. er r

Amhiche Bekanntmachungen.

Spitzbein- Verkauf.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Spitzbeine zum Preiſe

von 0.90 M. für das Pfund, wird am Freitag den 12. Januar 1917
in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen werden zum Einkauf die Jnhaber der blauen Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 12001 21000. Die Abgabe er
folgt von 8--12 Uhr vormittags an die Inhaber der Nummern
12001--16500 und von 25 Uhr nachmittags an die Jnhaber der
Nummern 16501--21000.

Beim Einkauf iſt der blaue Lebensmittelſchein und die Reichs
fleiſchkarte vorzulegen, von der der Abſchnitt „K“ abzutrennen iſt.

Es entfallen auf Haushalte mit 13 Perſonen Pfund,
3--4 Perſonen 1 Pfund, 5--6 Perſonen 1 Pfund und ſo fort.

Halle, 11. Januar 1917. Der Magiſtrat.
Trotz wiederholter Erinnerung in den Zeitungen werden täg

lich in amtlichen Angelegenheiten des Magiſtrats zahlreiche Briefe
an die Privatadreſſe von Dezernenten gerichtet. Wir weiſen neuer-
lich daraufhin, daß dieſer Umweg leicht zur Folge haben kann, daß
die amtliche Erledigung ausbleibt oder verzögert wird. Amtliche
Zuſchriften wolle man daher ſtets an den Magiſtrat richten.

Halle, den 10. Januar 1917. Der Magiſtrat.
Gegen die Ehefrau Magdalena Kloſtermann aus Halle,

Advokatenweg 27, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königl.
Amtsgerichts, hier, vom 12. Dezember 1916 Höchſtpreis-
überſchreitunge eine Geldſtrafe von 20 oder 4 Tagen Gefängnis
feſtgeſetzt worden.

Halle, den 10. Januar 1917.

Kulmbacher Bierhalle
oft Machfſ. Damen bin.

Peller, Mapufakturwaren.

Y. Behbn, Brothäckere,

M. Rieseler Kreverett 90

reren

Die Polizeiverwaltung.
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tHalle, II. Januar.

m Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.

Wahlberg war ſprachloz2. Was ging in dieſer Frau vor?
War ſie gemütskrank, nervenleidend oder handelte es ſich um
einen Ausbruch langunterdrückten Zärtlichkeitsempfindens?

Nie hatte er an etwas anderes von ihrer Seite geglaubt, als
an edſchaftliche Geſinnung, und nun zeigten ſich da Merk-
male

Er dachte an die Abneigung, die ſich in ſeiner Haushalterin
gegen Frau von Schwarzenau wegen deren „Aufdrinalichkeit“

immer geltend gemacht hatte Sollten die Beweggründe,
ie die Alte ihr mißtrauiſch unterſchob, die er aber als Wahn-

vorſtellungen belächelt hatte, wirklich vorhanden ſein?
Zunächſt wie ſollte er, Wahlhberg, ſich der äußerſt peinlichen

Lage, in die er da geraten war, entziehen?
Von einer Liebe zu Frau Klara fühlte er in ſeinem Herzen

keine Spur. Er hatte ſie gern ſie war ihm als gebildete,
intereſſante, auch mit äußeren Vorzügen reich ausgeſtattete
Dame durchaus angenehm. Ein Mehr kam nicht in Frage.

Sanft und ganz allmählich ſuchte er ſeine tränenbefeuchtete
Hand unter dem Geſicht der immer noch heftig Schluchzenden
bervorzuziehen, ganz ſanft und allmählich. Tat ſie ihm doch
in ihrer ſeeliſchen Zerbrochenheit aufrichtig leid

„Sie befinden ſich nicht wohl. gnädige Frau,“ ſagte er teil-
nahmsvoll. „Das wacht mir Sorge, und ich möchte um die
Erlaubnis bitten, gleich ſelbſt beim Medizinalrat Benken-
hauſen vorſprechen zu dürfen. Er wird von ſeiner Wohnung
aus telephoniſch zu erreichen ſein und ſoll, ſobald als möglich
kommen ja?“

„Nein, nein!“ Haſtig fuhr Frau Klara aus ihrer gebückten
Stellung empor. „Was ſoll mir der Arzt? Laſſen Sie das.
Ich kenne mich und meinen Zuſtand ganz genau und
brauche niemand.“ Jhre Züge wurden härter. „Es war das
nicht das erſtemal, dieſer Anfall. Die Erinnerung an
meinen verſtorbenen Gatten, an ſeine Güte, ſeine Liebe und
dagegen mein verlaſſenes Daſein heut' --l“

Bisher hatte niemand Frau von Schwarzenau den Verluſt
ihres griesgrämlichen, um fünfundzwanzig Jahre älteren Ge-
mahls ſo nachdrücklich bedauern hören, auch war ihre bisher
recht heitere Lebensführung kaum als Beweis großen Herze-
leids erſchienen. Was aber gab es für Wahlberg Paſſenderes,
als gerade jetzt ſolche Klagen gläubig mit anzuhören? Zu
erwidern blieb darauf, weil ſie doch lediglich auf Schauſpielerei
hinausliefen, im allgemeinen wenig, für ihn im beſonderen,
wollte er gefahrdrohende Klippen weiteren Geſprächs ver-
meiden, ganz und gar nichts. Mußte er doch froh ſein, den
ſchweren Anfall des Augenblicks überwunden zu ſeben.

So behalf er ſich denn, von ſeinem Seſſel aufſtehend, mit
einigen Gemeinplätzen „Nur Mut. gnädige Frau, und nicht
verzagen. Alle Freudigkeit und gute Laune liegt in unſerer
Geſundheit, in unſerer Tätigkeit. Laſſen Sie die Hand erſt
wieder brauchbar ſein und dann

„Und dann höhnte ſie ihn gleichſam, „haba!“
Mit einem ſpöttiſchen Blick, der zu ſagen ſchien: „Fader

Tröſter, da s deine Arznei?“ maß ſie ihn auffallend und ge-
leitete dabei den ſich Verabſchiedenden halb bis zur Ausgangs-
tür. Ein froſtigeres „Auf Wiederſehen“ als bisher, war es
driesmal, das die Frau Oberſtleutnant Klara von Schwarzenau
dem Profeſſor Wablberg mit auf den Weg gab.

Die Lage war geklärt, nicht zur Zufriedenheit beider, am
wenigſten aber zur Zufriedenheit der weiblichen Partei.

Noch eine ziemliche Weile ſtarrte Frau Klara auf die Tür,
hinter der Wahlkerg verſchwunden war, dann vwendete ſie ſich
gedankenvoll wieder ihrem Schreibtiſch zu:

„Jch glaube dir nicht, mein ſpröder Joſeph. Nur der ſchönen
Stimme wegen aus reiner Begeiſterung für die Kunſt, wie ein
jüngſter Konſervatoriſt Abgeſchmackt, mein Lieber

Sie ſetzte ſich und ſchrieb ein Kuvert an Herren Per-
maneder u. Ko., Detektirbureau. Schumannſtraße 56, ein
weites an Seine Hochwohlgeboren Herrn Baron von der
Bergen, Reſidenzſtraße 5.

„Der arme Junge,“ murmelte ſie vor ſich hin, „er hat's ver-
dient. Um ſeines Minnedienſtes willen ſoll er einmal wieder
Solo in meiner Geſellſchaft ſpeiſen. Mag er Sonntag kom-
men zu ſeiner Freude und um mir, ſoviel es ihm möglich iſt,
die Langeweile zu vertreiben. Das Nocturno iſt zwar noch
ſtümperhafter, als ſeine vorherigen Kunſtſtücke, aber der gute
Wille rührend! Nehmen wir ihn für die Tat.“

Kopfſchüttelnd hatte der Profeſſor die Villa von Schwarzenau
verlaſſen und den Heimweg angetreten. Was ihm da eben ge-
ſchehen war er ſträubte ſich noch immer, es als Tatſache zu
nehmen.

Mit welcher Harmloſigkeit hatte er vor einer halben Stunde
dieſe Schwelle betreten; nun war ihm jenſeits Eva mit dem
Apfel begegnet und hatte ihn zur Erkenntnis gelangen loſſen.

Außergewöhnlich zerſtreut, erteilte er, zu Hauſe angekom-
men, Charlotte den Unterricht die, ſchon am Flügel ſitzend, auf
ihn wartete.

Während er ſonſt jedes Tüttelchen in ihren Vorträgen auf
die Goldwage legte, ſo geſtattete er ihr heute faſt unbeanſtan-
detes Vorwärtsgehen, kürzte auch die Stunde weſentlich ab.

Zum Schluß ermahnte er Charlotte, während der nächſten
ei Tage, die er abweſend ſei, wieder und wieder an ihrem

onzertprogramm zu arbeiten.
„Fräulein Eich, binnen kurzem gilt es nun Jmrerhin,

wenn auch der Rahmen, in dem Sie auftreten, noch beſcheiden
iſt, bedeutet das etwas für Sie. in gewiſſem Sinne auch für
mich. Jch erwarte Außergewöbnliches von Jhnen.“

So aufmerkſam, ſo prüfend, wie während dieſer Anſprache.
batte Wahblberg ſeine Schülerin Charlotte noch nie betrachtet.
Frau Klaras offenbare Eiferſucht auf dieſes Mädchen, das ſie

ar nicht kannte, von dem ſie nur gehört haben wollte, daß eshübſch ſei, ging ihm durch den Kopf.
Ja, war ſie denn wirklich hübſch. ſo hübſch, um einer vor-

nehmen Schönheit der großen Welt Grund zur Eiferſucht zu
eben?4 Am Ende lautete das Urteil in der Seele des Profeſſors
enau, wie das des jungen Herrn Leopold: Nett, ſehr nett ſogar

jede der vorhandenen Einzelheiten, aber auseinanderflatternd,
ohne zuſammenhaltenden Schick, der dieſer Erſcheinung erſt
das wünſchenswerte Anſehen geben konnte Und dazu die mehr
als einfache, fadenſcheinige Provinztakelage Marianne
ſolltd-ſich da beſſer kümmern.

Wahlberg reichte heute, was er für gewöhnlich nicht tat,
Charlotte die Hand beim Abſchied gewiß der bevorſtehenden
Reiſe halber.

Daß ſie ihm heute ſchon ein Opfer gekoſtet, daß er, nicht zum
kleinſten Teil um ihretwillen, eine Freundin, eine warme An-
hängerin verloren hatte, darüber ſchwieg er.

Neuntes Kapitel.
Während des Profeſſore zweitägiger Abweſenheit trafen

wie gewöhnlich einige Briefe für ihn ein, die Marianne in
Verwahrung nahm.

Einer befand ſich darunter, deſſen Aufſchrift ihr nicht un-
bekannt war. Sie wußte auch, um was es ſich in dieſem Briefe

des flaſlſischen Volksblaftes.

handelte und rn obwohl von nicht übelwollender Ge
mütsart., doch ein kleines Unbehagen, als ſie ihn ſah.

Frau Rietſchel, die Gattin eines in Krankheit und Not
r agnen Jnſtrumentenmachers war es, die an Wahlberg
ſchrieb und gewiß auch diesmal, wie ſchon ſo oft genug, umſeine Unterſtützung in ihrer ſtets bedrängten Lage hat

Zu vielen Hunderten hatte er ihr ſchon im Laufe der Jahre
geſpendet, und Marianne machte n nachgerade Gedanken, wie
weit in dieſen Akten der Wohltätigkeit der Profeſſor gehen, ob
es überhaupt einmal ein Aufhören damit geben werde.

Ja, wenn dieſe Hochherzigkeit die einzige geweſen wäre,
deren ihr Herr ſich rühmen konnte! Aber was trat alles an
ihn heran, an ihn, deſſen Edelſinn ſich im Laufe der Zeit herum-
geſprochen hatte.

Fortſetzung folgt.

Raſputin.
Die Frankfurter Zeitung veröffentlichte ſeinerzeit dieſe inter

eſſante Würdigung des jetzt ermordeten ſonderbaren ruſſiſchen
„Heiligen“ und ſeines Treibens:

Solange Nikolaj Nikolajewitſch die ruſſiſchen Heere führte,
glaubte man zu wiſſen, wer die Nacht über das Reich des weiſen
Zaren in feſten Händen hatte. Der Sturz des Großfürſten war
trotz aller Niederlagen, die ſeine auf plumpe Maſſenwirkung
berechnete Strategie herbeigeführt hatte, etwas rätſelhaft ge
blieben, weil dem Zaren ſicherlich nicht der Mut zuzutrauen war,
der immerhin dazu gehörte, den mächtigen Onkel zu ſtürzen,
der geiſtig den Neffen beherrſchte und in dem Heer, das ſeinen
Führer gerade wegen der uns menſchlich abſchreckenden Eigen
ſchaften verehrte, ein zuverläſſiges Werkzeug hatte.

Aber Nikolaj Nikolajewitſch hatte einen Feind, deſſen Macht
nicht viel geringer war: Grigorij Raſputin. Daß dieſer den
Allmächtigen in die Verbannung nach dem Kaukaſus ſchicken
ließ, ſcheint zwar faſt lächerlich, aber bei Gott und dem Zaren
iſt nichts unmöglich. Raſputin hat den Großfürſten von jeher
gehaßt. Er hat früher iedem, der ihn hören wollte, erzählt, daß
er allein während der Balkankrife den Krieg gegen Oeſterreich,
den Nikolaj Nikolajewitſch ſchon damals forderte, verhindert
habe. Raſputin iſt ein ſchlauer Bauer, der Rußland gut genug
kennt, um den Wert des Friedens für das Reich zu erkennen.
Er hätte wohl auch im Frühſommer des letzten Jahres der
Friedenspartei mehr Gewicht gegeben als Herr Kriwoſchein,
der dem Zaren nicht eben ſympathiſch war. Damals war aber
Raſputin, gewiß nicht ohne den Willen Nikolaj Nikolajewitſchs,

l Unterhaltungs-Beilage e

nach Sibirien verbannt worden, wo ihn ſogar eine Frau aus
Gründen, die nicht aufgeklärt wurden, verwundete. Ein ſelt-
ſamer Zufall fügte es, daß während der entſcheidenden Tage
auch Fürſt Meſchtſcherſki, der Herausgeber des Graſhdanin,
nach ganz kurzer Krankheit ſtarb. Er war Raſputins Freund
und wollte wie jener den Frieden erhalten ein Wort des alten
Fürſten, der beim Zaren immer Zutritt fand, wenn er es
wollte, hätte den Kriegshetzern verderblich werden können.

Als der Krieg ausgebrochen war, genas Raſputin und fand
wieder den Weg nach Petersburg. Da die ruſſiſche Preſſe nur
ſelten ein Wort. über ihn zu ſchreiben wagt, weiß man nicht,
wann er wieder die frühere Macht gewann. Daß er ſie tat-
ſächlich ausübt beſtätigte ſchon ſeit Monaten manches, was aus
den dunkeln Umtrieben der Hofpolitik bekannt wurde. Jn
einem Falle lag ſein Einfluß ſo offen zutage, daß ſogar die
Preſſe ihn nicht mehr zu verſchweigen brauchte. Raſputin
ſtürzte den Oberprokurator des Hochheiligen Synod, deſſen
eigentümliche Stellung bisher faſt unantaſtbar erſchien. Der
frühere Prokurator Sabler, der Raſputin offen begünſtigte
und ihm bei ſeinen Aufenthalten in Petersburg eine Wohnung
in ſeinem Amksſitz und eine ſtattliche Equipage zur Verfügung
ſtellte, hatte bei dem Sturm, der Suchomlinow vertrieb, weichen
müſſen. Seih Nachfolger wurde der Moskauer Adelsmarſchall
Samarin, ein Hochkonſervativer, der vielleicht aus junkerlichem
Selbſtbewußtſein ſich eine gewiſſe Entfernung von Grigorij
Raſputin zu ſichern ſuchte. Mit einer Jntrige, die jedem andern
als Räſputin gefährlich geworden wäre, rächte dieſer ſich für
die Vernachlöſſigung. Er hatte, allen kirchlichen Vorſchriften
und allem Herkommen zuwider, einen ſeiner Anhänger und
Landsleute, einen einfachen Bauern. der dann ins Kloſter ge
gangen war, aber kaum leſen und ſchreiben gelernt hatte, zum
Biſchof von Tobolſk ernennen laſſen.

Raſputins Macht beruht auf ſeinem ganz verſönlichen Ein-
fluß auf die Familie des Zaren. Nikolaus II., der entartete
Sproß eines Trinkers und Evileptikers, war von jeher der
Svielball geiſtlicher Hochſtavler, hyvnotiſierender und magneti-
ſierender Abenteurer und Betrüger. Nach den Enthüllungen,
die der Prozeß gegen die Berliner Geſundbeter ber die Aus-
dehnung der Kundſchaft dieſer chriſtlich- wiſſenſchaftlichen
Schwindler in Deutſchland gebracht hat, wird man ſich über die
Peigungen der Familie Romanotv weniger wundern. Der Ver-
bindung religiöſer Motive mit Kurvfuſcherei verdankt auch Gri-
gsrij Paſputin ſeinen Erfolg. Raſvutin iſt ein Bauer, den
weder eine geiſtliche Würde, noch das beſcheidene Mönchsgewand
zu einer beſondern religiöſen Miſſion berechtigt. Er iſt ein
„Starez“, ein „Alter“ obwohl er auch jetzt erſt, da ſeine Lauf-
bahn doch ſchon mehrere Jahre dauert, 52 Jahre zählt. Dieſe
„Alten“, die ihre Wrde auf Grund einer göttlichen Berufung
ſich ſelher beilegen, haben im religiöſen Leben Rußlands von
jeher eine große VPolle geſvielt; einer von ihnen galt ſogar lange
als der Kaiſer Nerander I., von dem das Volk glauhbte, er habe
freiwillig guf die Herrſchaft verzichtet und ſeinen eigenen Tod
vorgetfuſcht. Selbſt Tolſtoj ſcheint an dieſe Legende geglaubt
zu bahen.

Dieſen von der ruſſiſchen Volksſage und Dichtung, auch von
Doſtoiewſfi bochgevrieſenen „Alten“ ſieht freilich Raſvntin
wenig ähnlich. Seine Urſvpriinge ſind nicht ganz klar. Er gilt
als Sohn eines reichen ſibiriſchen Bauern: ſeine „Erleuchtung“
erfolgte. als er ſchon eine ſtattliche Familie gegaründet hatte.
Seine ätßere Erſcheinung war ganz geeiganet, ihm eine An-
hängerſchaft zu ſichern. Raſputin iſt hoch und ſchön gewachſen,
pflegt ſein langes Lockenhagr und den welligen Bart mit aller
Sorgfalt und hat Augen voll Feuer und ſanftem Glanz. Sein
Nayernkleid mit den hoben Stjiefeln hat er bis heute nicht auf-
gegeben, aber er trägt den Kaftan aus Seide und die Stiefel
aus Lackleder. Als er ſchon einige Erfolge aufzuweiſen hatte,
ſchien er irgend jemandem. der ſich am Zarenhof einen Einfluß
ſichern woſlte, das rechte Werkzeug dazu. Die Berechnung war
ſo klug, daß ſie nur zu aut gelang. Bald war Raſpvnutin, der den
Bedürfniſſen der kaiſerlichen Familie in jeder Hinſicht, ent-
gegenkfam, ſo mächtig, daß er alle ſeine Vorgänaer, die vielleicht
Nehbenbhuhler ſein kfonnten, Biſchöfe und Mönche, Synodal-Be-
amte und Sviritiſten ohne Rang und Titel bald von ſich ab-
ſchütteln, einige ſogar in volle Unangde ſtürzen und verbannen
laſſen konnte. Der Hofklatſch hat die Geſchichte dieſer Anfönge
Paſpyrtins ſo heiſſlos verwirrt daß man faum je klar alles
üherſehen wird. Tedenfalls war der Sihirjgke hald der Mann,
in deſſen Händen man die Schlüſſel zum Herzen des Zaren
wußte der jeden Tag eine Stunde und mehr auf den Hnien wit
dem Kaiſer betete, der auch der Kaiſerin bei jeder Frage Rat
gehen mirßte.

Die Miniſter bhegannen mit ihm zu rechnen. Man konnte
durch ihn Dinge erlangen. die dem „Starez“ ſelber gefäöhrli-h
werden mmufen NAßſen nungen und Per-Fryennyngen der Höch-
ſten MWürdenträger des agtes. Auch um Kleinigkeiten kſim-
merte ſich Paſhutin. Wenn er in Petersburg weiflte, hielt er
täglich im Hauſe des Oberprokurators eine Sprechſtunde ab,
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die jedem offen ſtand. Er duzte alle Beſucher, ließ aber keinen,
der den rechten Ton der Demut und Ergebenheit anſchlug, ohne
Rat und Troſt gehen. Faſt immer gab er denen, die etwas Be
ſtimmtes von ihm wünſchten, einen in miſerabler Orthographie
P en ettel mit, der manchmal geradezu Befehle an die

iniſter enthielt, jedenfalls aber Empfehlungen, die nicht viel
weniger wert waren. Dieſes patriarchaliſche Gebaren ſicherte
ihm eine von Glanz umfloſſene Volkstümlichkeit, die
er vielleicht nicht brauchte, die ihm aber nicht überflüſſig erſchien,
um die andere Stellung zu ſichern, aus der er die Kraft zuſeinen Gnadenwundern ſ. öpfte.

Vor etwa drei und einem halben Jahre wurde Raſputin
vom Hof entfernt, er mußte in ſeine ſibiriſche Heimat zurück.
Seine Macht hatte ſo viel Eiferſucht geweckt, daß ſich aus den
verſchiedenſten Kreiſen eine Gegnerſchaft regte, die nicht zu
überſehen war. Der ſchlaue Oktobriſtenführer Gutſchkow nutzte
das aus, um ſeiner etwas brüchig gewordenen Popularität auf-
uhelfen. Er hielt in der Reichsduma eine ſeiner berühmteſten

Reden, um Raſputin als eine nationale Gefahr für Rußland
binzuſtellen. Ein Skandal ſondergleichen drohte auszubrechen,
da man dem Sibirjaken Dinge nachſagte, deren Enthüllung die
ganze hohe Geſellſchaft lächerlich und verächtlich gemacht hätte.
Der Zar gab nach; man erzählt ſich, die alte KaiſerinMutter
habe ihren Sohn vor die Wahl geſtellt, entweder Raſputin zu
verbannen oder ſie ſelber unwiderruflich nach Dänemark oder
England verreiſen zu ſehen. Die Ungnade dauerte aber nur
wenige Wochen. Als der Thronfolger an dem Leiden erkrankte,
von dem er noch nicht geneſen iſt, das ihn ſogar, wie man be-
hauptet, auf immer regierungsunfähig machen ſoll, fand Ra-
ſputin einen Weg, um dem Zaren zu drohen: der kleine Groß-
fürſt werde ſterben, wenn nicht ſein, Raſputins, Gebet ihm
helfe. Mit überſtürzter Haſt wurde der Verbannte zurückberufen,
und der Zufall wollte es, daß die Krankheit des jungen Prinzen
von dem Tag an, da Raſputin wieder die zariſchen Gemächer
betrat, einen milderen Verlauf nahm. Jnzwiſchen hatte ſich,
wie das in Rußland zu gehen pflegt. das Strohfeuer der allge-
meinen Entrüſtung verzehrt; man ſchimpfte zwar lebhaft, fand
ſich aber damit ab, daß der Starez ſeinen Einfluß wieder ge-
wonnen hatte, der ohnedies irgend einem anderen Abenteurer
zugefallen wäre. Anderthalb Jahre dauerte dieſe zweite
Machtperiode Raſputins, die wenige Wochen vor dem Krieg ein
plötzliches und geheimnisvolles Ende fand. Das nämliche
Dunkel liegt einſtweilen noch über ſeiner Rückkehr, die ihm,
wie die Entfernung all ſeiner Gegner beweiſt, die alte Macht
unvermindert wiedergegeben hat.

Der religiöſen Kurpfuſcherei verdankt Raſputin ſeinen größ-
ten Erfolg. Wie die Geſundbeter verachtet er aber auch andere,
ſehr weltliche Dinge nicht. Das Rezept des Mephiſtopheles
zur Behandlung weiblicher Patienten kennt er ſehr genau,
und wenn er die Damen der höchſten ruſſiſchen Ariſtokratie
„zur Demütigung“ in die Badeſtube führte, ſo wußten die Be-
teiligten und alle andern ganz genau, was man von dieſen
geiſtlichen Uebungen zu halten hatte Raſputin ſelber wurde bei
olle dem ein reicher Mann. Er nutzte auch ſeine Macht mit
ſchlauer Zurückhaltung aus. Auch jetzt wieder hat er, als kaum
Samarin vom Oberprokurat vertrieben war, den Biſchof War-
nawa fallen laſſen, der als Werkzeug dazu gedient hatte. Der
ärgerliche Anſtoß mußte irgendwie beſeitigt werden Warnawa
wird als Erzbiſchof a. D. penſioniert. Vielleicht wird einſt die
Geſchichtsſchreibung, wenn alle Quellen geöffnet werden, Ra
ſputin als den Retter Rußlands feiern müſſen, wenn ſie nach-
weiſt, daß er wirklich den verhängnisvollen Großfürſten be
ſeitigt hat.

Das Privatleben des Zaren und ſeiner Angehörigen braucht
uns nicht zu intereſſieren. Da aber der Chef der Familie
Romanow dem Namen nach immer noch ein Selbſtherrſcher iſt,
da er auch bei allem Reſpekt vor den Grundgeſetzen eine ſchier
ſchrankenloſe Macht ausüben kann, ſind die Grenzen zwiſchen
ſeinem privaten und öffentlichen Leben verſchwommen. Nei-
gungen perſönlichſter Art gewinnen Einfluß auf die wichtigſten
Handlungen des Staates. Auch in den neueſten Vorgängen
des ruſſiſchen Staatslebens iſt Raſputins Einfluß unverkenn-
bar, ſelbſt wenn man nicht jedes Wort, das über ihn berichtet
wird, für bare Münze nehmen will. Die Macht Goremykins
und das unbeimlich raſche Emporſteigen des früheren Gouver-

neurs von Niſhnij-Nowgorod zu der Stellung eines Diktators
wären gar nicht zu erklären, wenn nicht hinter ihnen die dun-
keln Kräfte wirkten, unkontrollierbar, ſprunghaft, zufällig. Die
Schickſale anderer Reiche ſind vom Kampfe großer Prinzipien
beſtimmt worden, deren Träger große Perſönlichkeiten waren.
Was aber im Weſten etwa Kampf zwiſchen Staat und Kirche
hieß, das entartet in Rußland zum Kampf, der Anarchie, die
von der Spitze herah den Stagt zerrüttet, gegen jedes Geſetz
und jedes Prinzip. Der Name des Abenteurers, der über dieſe
Anarchie hinowsklingt, bleibt ein Zufall. Wenn Raſputin vor
anderthalb Jahren den Mordſtahl erlegen wäre, ſtände an
ſeiner Stelle längſt ein anderer, und wenn er morgen ver-ſchwände, ſo Würde man bald genug einen Nachfolger finden.

Kleines Feuilleton.
Die Selbſtbehandlung der Schlafloſigkeit.

Daß ein Eintönigwerden des Bewußtſeinerhaltens geeignet
iſt, Schlaf herrorzurufen. iſt kekannt. Man ſchlummert leicht
ein beim gleichförmigen Ticktack der Wanduhr, beim Rieſeln
des Baches, beim Schaukeln oder Wiegen des Kahnes. So
können manche Perſonen Einſchlafen erzielen, wenn ſie ſich die
gleichmäßige Bewegung eines wogenden Kornfeldes oder
Waſſerfalles vorſtellen. Das bekannteſte Mittel um das Be
wußtſein monoton werden zu laſſen, iſt das Zählen. Das beſte
Mittel, um durch Leitung der Gedanken Schlaf zu erzeugen,
nennt Dr. Bärwald (Halenſee) die Konzentration der
Aufmerkſamkeit auf die Atmung; denn es iſt möglich, durch
Atembeachtung hypnoſeartige Zuſtände hervorzurufen. Erforder
lich dazu iſt ein geräuſchloſes Schlafzimmer. Dann nimmt
man eine bequeme Rückenlage ein und verſucht eine möglichſt
vollſtändige Entſpannung aller Muskeln herbeizuführen. Und
nun beginnt man ruhig und gleichmäßig, etwar vertieft oder
rerlangſamt, aber nicht krampfhaft oder anſtrengend zu atmen
und ſeine Aufmerkſamkeit auf die Atembewegung derart zu
konzentrieren, daß ſie jeden Atemzug möglichſt von Anfang bis
zum Ende begleitet und keinerlei Nebenvorſtellungen auf-
kommen läßt. Nach einiger Uebung haftet das Bewußtſein
feſt an der Atemübung Häufig tritt ſchon nach 50 bis (00 be
obachteten Atemzügen eine ſo tiefe Müdigkeit und ein ſolches
Verdämmern des Bewußtſeins ein, daß die Fortſetzung der
Uebung überflüſſig wird. Auch mittels Autoſuggeſtion kann

erzeugt werden. Es iſt nötig, ſich die Autoſuggeſtion
zu geben, die man wunſcht, entweder in Gedanken, oder beſſer
noch mit lauter oder halblauter Stimme, nämlich der eines
prompt eintretenden feſten und ausreichend langen Schlafes.
Man ſtelle ſich dabei ein Ziel möglichſt anſchaulich vor, denke
an die Bewegungsloſigkeit, die ruhige Atmung, die erquickende
Ruhe des Schlafes, unterſtutze auch die Gedanken durch Geſten,
etwa durch Beſtreichen der Augen mit der Hand. Eine weitere
Gruppe von Maßnahmen el dahin, daß der an Schlafloſigkeit
infolge von Sorgen und Verſtimmung Leidende ſich abends in
wöglichſt heiterer Stimmung niederlege, und daß ſorgende Ge
danken in ſeiner Gemntslage keinen Halt finden. Er leſe
vor dem Einſchlafen heitere Lektüre, denke an eine ſchöne Land
ſchaft oder an einen ſonſtigen wohlgefälligen Gegenſtand.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Januar 1917.

Die Mietkaſerne,.
Unſere Soldaten,Der man allgemein, r Heu

zu ſorgen, daßund Hof. vonkaſernen und d iſt es unſere t da
ſie nach dem iMärreen i paande, ür das ſie gekämpft, unter

e t e r e nſeines Arztes ubringen.
z S Vorſit von Abteiltüren mahnt die2 e h eledter Zeit mehren ſich g Unfälle 5 denen ahrnamentli 24 din im Ein oder m e
alten ind, e 3 equetſcht werden. s denn

er W e und auf Grund eigener Be

bregrn. T r uft ader Hunger vieles entſchuldigt die Leute hatten ihr Quan
tum aufgezehrt ſo iſt eine derartige dlungsweiſe doch
e en (digen noch dazu wenn es ſich um ſeinesgleichen

Allerlei.
Die Warenunterſchleife in Hamburg.

Obige Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 79

Die Gegnerx, die unſeren Truppenan nee eeeee eeeeee aeee ese eſchnittszahl der in elene nern ein S ge Wo 3 J e ſi n d eigene er t Waren namentlich Kaffee in gang grobe Umſange ſhglrnt
ſt trotz ihrer geringen Höhe noch zurückgegangen, und zwar zu ſpät, daß di Reiſenden v eine eil viehr h be 5 Ruf ſind. Gelegentlich einer Hausſuchung nach geſtohlenem Weh
von 1891 bis 1801 von 552 auf e entfallen in zu beachten Indem wir W Zug ſeigerfone Wiehe voll wurden bei einem Kolonialwarenhändler in der Wexſtraße
Berlin auf ein Haus durchſchnittlich 78 Bewohner, en 48, ie größte Vor beim Schließen der Ahteiltnren zur be on hundert Sack Kaffee und 140 000 Mk in barem GSelde ſowie
in Charlottenburg 65 und in Vremen, das ſich bekanntlich durch deren Pflicht machen, veranlaſſen wir die Dienſtſtellenvorſteher große Mengen ſonſtiger vom freien Handel ausgeſchloſſener
beſonders eng e Wohnungeverdaltniſſe auegeihnet, noch 9 alle in Petracht kommenden Vedtenſteten, insbeſondere aus die aren r Bei einem beteiligten Ewerfübrer fand
Dabei iſt vie dahi der See in Veuſſlend mit 77 un weiblichen eingehend zu belehren ur bei ber Gbfertigung man 109 t Ficcee oden, dezte et ten et
England mit 45 ungefähr gkeich. Bei ſolcher Wohnungedichte der Züge mit Pe nende ſbrderung darlber zu wachen daß dandelt ſich um Waren, die aus einem Lager im Freihafen bei-
iſt es nicht verwunderlich, wenn in Berlin 40 ent 3 g. dieſer Beſtimmung entſprochen wird g ſeite geſchafft worden ſind. Die Angelegenheit zieht
völkerung nur ein heigbares Zimmer hat und rozent zwei Für di weitere Kreiſe. Soviel iſt ſchon feſtgeſtellk, daß es ſich um ineizbare Zimmer. Die Zahlen ſind für Breslau 44 un für Für die Verwalter von Bolkebüchereien in der Provinz anz Großem ſeit längerer Zeit betriebene Hehlerin undKannover 87 und 25 und für München 82 und 26. Jn England Fern wird in g r rrrt vom bis 10. Februar 1017 ein PDieberei handell. Der angerichſete Schaden läßt ſich noch gar
dagegen verfügen 82 Proz. der Bevölkerung über vier Räume. urſue über S eiweſen abgehalten. Zur Teil- nicht überſehen Veſonderes Aufſehen erregt die Feſtnahme

nd trotz dieſer Verſchiechterung der Wohnungeverbältniſſe nahme, die unentgeltlich iſt, ſind auch ſolche Perſönlichkeiten eines Fettwarenhändlers aus der Steinſtraße und eines
iſt der Mietpreis enorm g et iegen. Der Preis einer zugelaſſen die dem Volksbüchereiweſen der Provinz Jntereſſe Kolonialwarenhändlers aus der Kiekſoldſtraße.
Arbeiterwohnung, gehe aus Stube und Küche, iſt in dem n gegenbringen. GSs finden elf e t verbunden mitZeitraum von 1 s 1900 von 90 Mt. auf 800 M. in die 2 eiper Führung durch das KaiſerFriedrich r und der Be- Eine Wahl ohne Wähler.
gegangen, dagegen der Preis für Roggen z. V. nur von 169 M. ſichtigung einer modernen Volksbücherei. as näbere Pro- Daß eine ſtädtiſche Wahl nicht vollzogen werden kann, weil
auf 160 k. größte Mi ſtand unſerem Volksleben iſt ramm fendet auf Wunſch der Bikliothekar Dr. von Vincenti, nicht ein einziger Wähler erſchienen iſt, wird ſich nur ſelten
darum unfere Wobnungsnot und wenn je, dann haben wir agdeburg, Hauptwache 4, an welchen auch die Anmeltungen zutragen, Der Fall hat ſich jetzt in Neuksölln ereignet. Der

ll. nach dieſem Ringen für Heim und Herd die Pflicht und Schul um Kurſe bis ſpäteſtens 1. Februar 1917 zu richten ſind. dortige Magiſtrat hatte kürzlich die öffentlichen Wahlen der
I. digkeit, unſeren Kempfern zum Danke ein würdiges Heim zu Stadttheater. Heute, Donnerstag, wird die Oper Carmen Mitglieder und Stellvertreter de Steuerausſchuſſes der Ge

bieten Das ſollen unſere Städte immer und immer wieder wiederholt. Für Freitag iſt eine Aufführung von Shakeſpeares Der eklaſſe TII im Rathauſe ausgeſchrieben. Der Wahlakt
7 hedenken, wenn ſie die neue Entwicklung des kommunalen Othello vorgeſehen. Am Sonnabend abend geht D'Alberts Tief onnte jedoch nicht vollzogen werden weil kein Wähler erſchie

Sebens beraten. Die Wohnungefürſorge iſt unſere erſte kom land in der bekannten Befetung in Szene; nachmittag s übr Fee. Dem Magiſtrat blieb weiter nichts übrig ale einen
munale Pflicht. ndet noch eine Aufführung des Weihnachiinarchens Dornrhechen neuen Termin für den 4. Januar gnguberaumen Se Keden

b ſatt. Unf vielfache Anfrage ſei ausbrückich bemerkt, daß ſpatere gangen, fünf Abgeordnete nd fünt Stellrerſgeter wählenDie fahrende ſtädtiſche Schulgahnklinik. Auffahrungen des Weihnachtsmärchens zu noch kleineren Preiſen Sollte ſh. vei der nähſten Da wied Wenn
Eine fahrbare Schulzahnklinik hat der Leiter ver Dort auf r ſtattfinden. Für Sonntag, den 14. d. M. abends, m77 W guſreße z W

werdet Sauzeheigit funden Sie deſteht aus einen d uftabrang der Operette S3e Dre mäherigane an. en euerjabr u den Vorktoenden ber.
Meter langen und 214 Meter breiten Wagen, der in ſeinem e t worden. Die r zu dieſer Vorſtellung iſt bereits ſo Eiſenbahnunglück.
Innern alles enthält, was zu einer Zahnklinik gehört und ſo tark, daß es ſich empfiehlt, Eintrittskarten baldmöglichſt zu löſen. Am Mittwochfrüh iſt auf dem Bahnhofe Stadtolden-viel Raum bietet, daß in ihm gleichzeitig der Leiter der Zahn Sonntag nachmittag 839 Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei dor der Zug P 85 hre eberfahrens des Halteſignals mit

klinik, ſein Aſſiſtent und eine Gehilfin arbeiten können. Große ermäßigten Preiſen die mit Beifall aufgenommene Oper Das dem in demſelben Gleiſe einfahrenden Güter zug 6486 zu
7 enſter an einer Seite und u r ermöglichen Glöckchen des Eremiten gegeben. ſammengeſtoßen. Eine r iſt tot; zwei Per7, ſtets ausreichende Beleuchtung. Natürlich iſt der Wagen auch m Sonntag, den 14. Januar, findet im Thalia-Thegter ſonen wurden ſchwer und 20 Perſonen leichter verletzt.

heigbar. Die Neuerung iſt namentlich für das Land von Be ein Gaſtſpiel des StadttheaterPerſonals in dem hiſtoriſchen Luſt- Der NMaterialſchaden iſt erheblich.
deutung, in welchem die Schulzahnpflege ſehr rückſtändig iſt. ſpiel Die AnnaLiſe von Herſch ſtatt. Der Kartenverkauf hat be den Alven tödlich ve lückt. Wi Blätter berichtgf Für die Schulkinder auf dem Lande, welche oft wegen der reits begonnen. t u ung Ria Der iojad e Ju neiten Entfernung des Wohnories vom Site eines Zahn U.-T.Lichtſpiele. Die Leitung der U.-T. Lichtſpiele legt Brunner und die ehe ge dert Welfer, beide aus Wien ſind

a arztes ſich nur in ſeltenen Fällen in die Behandlung eines ßer en Wert darauf, mitzuteilen, daß die Annahme, U.T. be don einer am Sonnabend unternommenen Raxpartie nicht
7 ſolchen begeben können, hat man zuerſt in der Provinz Han eute UnionTheater, nicht zutrifft. Die Aenderung ſollte zurüdgekehrt Man befürchtet, daß beide ums Leben gekommen

nover durch Anſtellung eines Kreisſchulzahnarztes geſorgt h nur eine Ablöſung der bisherigen fremdländiſchen ſind. Vom Kaiſerſtein im Schneeberggebiet iſt am Sonntage Dieſer hat ſämtliche ulkinder in den L emeinden all Namen ſein, ohne jede Nebenbedeutung der Buchſtaben U.T. Landesrechnungsrat Fahrnbauer abgeſtktgt Er iſt tot.
t wei Jahre zu unterſuchen. Um den Kindern die Gewährung Von der Straße. In der Delitzſcher Straße riß der Lei ver zahnärztlichen Vehandlung zu erleichtern, beſucht der tungsdraht der Sanenaern Eine Betriebsſtörung trat nicht Die Pocken ſind im hannoverſchen Kreiſe 7 e

Kreisſchularzt neuerdings die Gemeinden im Automobil und ein. Durch ein von auswärts gekommenes n Hier wurde ausgebrogzen und zwar in der Gemeinde Nie,ſtedt. Sie ſin
führt zur Behandlung der Kinder einen zerlegbaren Operations in der Gr. Brunnenſtraße beim Ausweichen vor einem Straßen aus der Nachbarſchaft eingeſchleppt worden, die ſie wiederum
ſtuhl, eine Bohrmaſchine und das nötige Zubehör mit, ſo daß die bahnwagen eine Gaslaterne umgefahren. n der Gr. Ulrich aus der Provinz SchlegwigHolſtein erhalten bat. Im übrigen

7 e r 1 in der Schule unterfucht und nachmittags ſtraße wurde durch ein bisher nicht ermitteltes Fuhrwerk ein J L d
e gandelt werden. entzweigefahren. Der Schaden wurde alsbald be Huſe in Sannenberg ſind die nötigen Schutzvorrichtungen ge

Zum RNaubmord in der Molctkeſtraße. Die Kreisfettſtelle teilt mit Für die W bi n eigen ded Burgfriedens. Wie wir in de Voſſ. Zt
Neber den Mord an der e Kre elle teilt mit: Für die e vom 14. bis m Zeichen u edens. e wir e Ztg.Noti rgöngent u e 1 7 20. Januar kommen im Saalkreiſe an Speiſefetten zur Per leſen hat die Leitung des Kgl. Schauſpielhauſes in Dresden

Latet beſchrieben wird, ſchon am 8. Januar gegen 12 Uhr teilung: 65 Gramm Butter für einen Verſorgungsberechtigten, das dramatiſche Erſtlingswerk des Redakteurs der ſogzialdemo-
und zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags bei zwei e ä 25 Gramm garine oder Speiſeöl für einen Schwerarbeiter kratiſchen Dresdner Volkszeitung, Robert Gr z ſch, zur Ur
ehefrauen im Laden erſchienen iſt und Fleiſch angedoten hat. als Sonderzulage. Die laut Bundesratsverordnung als aufführung angenommen. Es iſt eine dreiaktige Komödie,
An beiden Stellen hat er erzählt, er von Teicha komme und Schwerſtarbeiter geltenden Perſonen erhalten außer 65 Gramm Dyderpotts Ex ben betitelt. Grötſch hat bereits mehrere
für 18.50 Mk. Rippchenfleiſch von einem Koſſäten (Landwirt) Butter eine Sonderzulage von 70 Gramm Margarine oder Bände ſatiriſcher Novellen r die für ſein humo
S Abgabe an den betreffenden Bäckermeiſter erhalten habe. Speiſeöl. riſtiſches Talent zeugen. Das Dresdner Schauſpielhaus war

a ſich die Frauen zur ahme des dies das der Un Diemitz. Die geſtrige Sitzung der Gemeinde Ver- bekanntlich auch das erſte Hoftheater, das Roſenows
bekannte nicht mit ſich führte, nicht bereit ertklärten, hat er an tretung gab ne elner kleinen Begrüßungs- Anſprache Garten Kater Lampe in ſeinen Spielplan aufnahm.
ſe eben, ex, wenn er den be gen Bäckermeiſter nicht direktor ler Veranlaſſung dem Vorſitzenden die Anerkennung eter Roſegger im öſterreichiſchen Herrenhauſe. Jn der
inde, das Fleiſch auch gn jede andere Perſon er für ſeine Rührigkeit und ſeine erfolgreichen Bemühngen im Inter Liſte der Perſönlichkeiten, die demnächſt ins Herrenhaus be

wieder zu ſeinem Gelde kommen 8 ur Vervolſſtändigung eſſe einer beſſeren Lebensmittel Verſorgung auszuſprechen. Hieran rufen werden ſollen befindet ſich, wie in Wien verlautet, auch
der Beſchreidung des Unbekannten ha ie Frauen angegeben, ſchloſſen ſich Mitteilungen über die von dem Verband der größe der Dichter Peter Roſegger. Ob der ſchlichte Roſegger diedaß er ein graugrünes Jackett aue, vorn an den Dber- ren preutziſchen Landgemeinden in Sachen einer Veſſerung der Berufung als „gar eine ſo große Ehre“ empfinden wird, darf

chenkeln geſtopfte Hoſe getragen habe. Während die eine Lebensmittel Verſorgung unternommenen Schritte und ihre Er immerhin bezweifelt werden.
rau behauptet, daß er eine blaue iühe etragen habe, gibt folge Die Verſammlung bewilligte die Mittel p e edie andere an, daß er eine dunkelgraue auſ mit wenſeiden von Möbeln für das Seminariſtinnenzimmer für das Kinderheim Briefkaſten der Redaktion.

Schirm, wie ſie die Fleiſcher tragen, und unter dem Jagett und e ihre Zuſtimmung zur Erhebung eines Kriegszuſchlages e
eine ſchmutzige weiße Fleiſcherbluſe getragen habe. Den zur rin deſtgreadnt Einwendungen gegen den Plan über a. e. n. Es müßte nochmals ein Gnadengeſuch eingereicht

rauen hat es r als hätte der Unbekannte noch eine es Anſchlußgelejſes Callm wird die Gemeinde nicht erheben. Die werden. Bei der verhängten langen Strafe und der erſt ver
tarke Hoſe unter der oberſten getragen. Jm er gu den Verſammlung ſtimmte im Anſchluß hieran den in ihren Grund büßten kurzen Strafgeit glauben wir nicht an einen Erfolg.

en ngaben wird der Unbekannte bis zu 1,70 Meter groß zügen feſtge x Bedingungen zu. unter denen die Gemeinde K. Es bedeutet I, das Vorhandenſein von Krankheiten
ge n men iſt der Täter den ihm in die Händ t er 77 i u p. r en und Gebrechen, die aber den Dienſt im Landſturm geſtatten.er den ihm e Hände genehmi rde, und erm e zur endgültigen e Zi ia h n gewech en ver e rus. er dar e h des Ziffer 18 bedeutet Hyſterie, Neuraſthenie 22

e hierüber Beo ngen gema en, erſucht, ihre re ſpre en rages einen aus den Herren Merz unnehmungen ſchleunigſt der Kriminalpolizei mitzuteilen. em Vorſitzenden beſtehenden Ausſchuß. Zum ahſten nkt Amtliche Wetteranſage.
W in t ranng der Ab- Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.Auf dem Kdttiſchen Lebensnittelmarkie gert der Syig R n pziteg der erneti Rreee Nachlaſſen der Nieder

r P e m en z r i mengen u Herſtellung von Kunſthonig ſo Adſtand genom
es Lebensmittelſcheines und Vorzeigung der Fletſrhkarte weiter. men werben. daktion von 12 bis 1 Ubr.wer rüben werka uf auf dem Schlacht Rietleben. Kartoffeldiebſtahl. 4 Zentner Kar 2222 S

toffeln wurden einem hieſigen Einwohner aus ſeinem Keller Ferancworti c Mor Politit, Wirtſgaſrerollen urd Der Dae Zt. Firſordedete ſ8e Surarnktertg Setharaſenſtente e e e ateee ereins zur Bekämpfung der rkuloſe in Halle datten den Lattenver e entfernt. achtmeiſter t Genoſſenſchaftsduch(Saale) erteilt unbemittelten Lungenkranken Rat und Hilfe. Tittel konnte noch ener des n 22 e h al W vauelige e

tun empfehlen dieZzentrulberband Zimmerer Haag Riglers un r
4 Arbeit rZahlſtelle Halle. sRentenfigur.e ſche

Sonntag den 14. Jannar, nachmittags 3 Uhr, im Gewerkfchaftoe venſe, Horz Skala Einbuße r SchuhmacherGeneralverſammlung. eTagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes für 1916. Preis 1.60 Mk. J. Seernilent, All. Markt 11.
n 2. Neuwahlen. irka 3000 Stück am 452 Lehrling, Sohn achtbarer uer 3. Verbandsangelegenheiten. Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige e 5, 6, 8, 10 bis c ſuchtDie Kollegen werden erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung Srundlage für die Einſchätung der Erwerbsunfähigkeit des and n h r J

recht pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. Verletzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Ese ee,e., e iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein g ranuneren KFieageäee-3 jſl hö r s Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten 0p m le er sneont. ieo

2 en Berichts. G. m. h.Jigarren, Male Schnusseln Westphal, See ees,
gigaretten Tahale i T m er e Prozenten.

e e e en C k. Ritter a Volk- Hachhandinng, Hale, Schloſſer, Schmiede und

empfiedlt h ae, D Rach auswärts de s Pfennig. pech Keſſelſchmiede W

j. geſucht.Ansiohts-Postkarten Wilhelm Jäger, Roſchinenfobril.e
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